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Bekanntmachung. 

Es iſt den hieſigen Einwohnern durch die oͤffentlichen Blätter ſchon verſchiedentlich zur Kenntniß gebracht 
worden: daß die Anmeldung und Aufnahme der Kranken in das Hospital Allerheiligen in allen Faͤllen, wo nicht 
Gefahr im Verzuge iſt, taglich nur in den Vormittags Stunden von 10 bis 12 Uhr erfolgen 
kann. Demohngeachtet ereignen ſich aber fortwährend und faſt täglich Fälle, wo dem Kranken⸗Hospital den gan⸗ 
zen Tag uͤber bis zum ſpaͤten Abend, ja ſogar zur Nachtzeit, ganz unbedeutende und leichte oder chroniſche Kranke, 


entweder unmittelbar zugefuͤhrt werden, oder wo deren ſof ortige Einholung durch die Hospitalknechte, oftmals 


ganz ohne Noth, begehrt wird. * 

Da nun hierdurch die im Hospital eingefuͤhrte Ordnung außerordentlich geſtoͤrt wird, und uns in jeder 
Hinſicht daran gelegen ſeyn muß, dieſelbe aufrecht zu erhalten, fo finden wir uns veranlaßt, unſre früheren Be 
kanntmachungen in dieſer Angelegenheit hiermit zu erneuern, und zugleich zu Jedermanns Wiſſenſchaft zu bringen, 
daß wir, um dieſem Uebelſtande endlich zu begegnen, dem Schaffner des gedachten Hospitals nunmehr ſtreng zur 
Pflicht gemacht haben, hinfuͤhro alle die Kranken, die ſich außer der zum Anmelden, und zur Aufnahme beſtimm⸗ 
ten Zeit, behufs ihrer Aufnahme im Hospital einfinden oder ſich dazu anmelden laſſen moͤchten, fernerhin nicht 
mehr anzunehmen, ſondern dieſelben ohne weiteres zuruͤckzuweiſen, und ihre Aufnahme bis zum nächftfolgenden 
Tage auszuſetzen, es wäre denn, daß wirklich bei einem oder dem andern Kranken Gefahr im 
Verzuge obwaltete, welches jedoch durch ein aͤrztliches Atteſt nachgewieſen werden muß, als 
in welchem Falle allerdings eine Ausnahme von der Regel ſtattfindet. c 

Es haben daher alle Diejenigen, welche der Hospital-Verwaltung von jetzt ab, kranke Perſonen zur Auf 
nahme in das Hospital zu empfehlen, veranlaßt ſeyn moͤchten, ſich hiernach zu achten, im Falle der Nichtbeachtung 
aber die nachtheiligen Folgen, die aus der zur Unzeit geſchehenen Anmeldung, und aus der dadurch verzoͤgerten 
Aufnahme möglicherweife für den Kranken entſtehen koͤnnten, ſich lediglich ſelbſt beizumeſſen. 

Breslau den 12. Februar 1836. 

f Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 
verordnete F 
Ober-Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 


f Peu F ae Maj. haben den Nasen u 
Berlin, vom 17. Februar. — ; j. richts⸗Aſſeſſor Lindenberg zum Landgerichts; Nach bei 
haben dem Prinzen George von e dem Landgerichte in Torgau Allergnädigft zu ernennen 


‚Hoheit den Schwarzen Adlerorden zu verleihen geruht. geruht. Ferner haben Se. Maſeſtaͤt den Geheimen 


g a 3 erxpedirenden General-PoftamtssSecretair Metzner zum 
a Majeftät der Koͤnig haben dem evangeliſchen Aſſeſſor beim General-Poſtamt zu ernennen und die Der 
wach ullehrer Jaͤniſch zu Lampersdorf, im Kreiſe Stei⸗ ſtallung Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruht. 

Ehr des Regierungsbezirks Breslau, das Allgemeine Nach der Allrrhoͤchſten Verordnung vom 19. Januar 
renzeichen zu verleihen geruht. d. J. ſollen die öffentlich beſtellten und vereideten Makler 


— 


und Agenten alle Gefchäfte, welche fie über in- oder 
ausländiſche auf jeden Inhaber lautende Staats- oder 
Kommunalſchuldpapiere irgend einer Art abſchließen, for 
fort beim Abſchluße in ihr Taſchen oder Handbuch auf⸗ 
zeichnen, und dieſelben hiernaͤchſt ſpaͤteſtens am folgenden 
Tage mit allen dabei verabredeten Bedingungen in ein 
dazu beſtimmtes paragraphirtes Journal vollſtaͤndig eintra 
Die Nichtbefolgung dieſer Vorſchrift ſoll unnach⸗ 


en. d 
ſchtlich mit der Amtsentſetzung beſtraft werden. Wer 
außer den oͤſſentlich beſtellten und vereideten Maklern 


oder Agenten gegen Entgelt (Courtage, Proviſton oder 
dergleichen,) ein Geſchaͤft daraus macht, auf irgend eine 
Weiſe zwiſchen verſchiedenen Perſonen . welcher Art fie 
fepn mögen, ſchriftlich oder mündlich Geſchaͤfte über die 
oben bezeichneten Papiere zu unterhandeln, zu vermit⸗ 
teln oder abzuſchließen, ohne vermoͤge ſeines Amtes oder 
Dienſtverhaͤltniſſes im Auftrage Eines der Kontrahenten 
zu handeln, joll außer dem Schadenerſatz mit Öefängnip- 
ſtrafe von 6 Monaten bis 3 Jahren belegt werden. 

In Saarbrücken iſt nunmehr das Projekt zur 
Anlage einer Eiſenbahn nach Mannheim ernſtlich zur 
Sprache gekommen, und die einſtweilen unterzeichneten 
Actien erreichen bereits die Summe von 190,400 Kthl. 
Die ganze Anlage it auf circa 2 Millionen Thaler 

anſchlagt. 

u in Koͤln erſcheinende „Organ für Handel und 
Gewerbe“ meldet, daß die Städte Duͤſſeldorf, Elberfeld 
und Barmen ſich dahin vereinigt haͤtten, eine zweite, 
von der Miederländifchen und Koͤlniſch-Rheiniſchen un: 
abhängige Dampfſchifffahrt von Rotterdam nach Duͤſſel⸗ 
dorf und von Düffeldorf nach Koblenz ins Werk zu 


richten. 


Der Hamb. Correſp. berichtet aus Berlin vom 
14. Februar: „Geſtern und vorgeſtern haben die erſten 
Konferenzen der erwaͤhlten Comité der Actionatre der 
zwiſchen hier und Potsdam anzulegenden Eiſenbahn ſtatt⸗ 
gefunden. Zu dem was bereits daruͤber Öffentlich bes 
kannt geworden ift, erfährt man ſeitdem noch Folgendes: 
Es find die Einrichtungen ſo getroffen, daß, inſofern 


kein unerwartetes Hinderniß dazwiſchen tritt, der Bau 


ieſer Eiſenbahn im Monate Juli k. J. vollendet und 
dieſelbe an dem, allen Preußen ſo wichtigen 3. Auguſt 
eröffnet werden ſoll. Der Bedarf an Eiſen, für dieſe 


kurze auf drei und eine halbe Meile berechnete Strecke, 


ſoll ſich auf 23,000 Centner belaufen, deren Werth auf 
138,000 Nthlr. veranſchlagt worden iſt. Wir konnen 
ferner aus glaubwürdiger Quelle hinzuſetzen, daß bereits 
von einem achtbaren, ſchon früher in dieſen Angelegen⸗ 
beiten zu Mathe gezogenen Königl. Beamten der Plan 
vorgelegt worden iſt, die Anklage dieſer kurzen Strecke, 
die, in ſtaatswirthſchaftlicher und merkantiliſcher Hinſicht 
betrachtet, keinen oder doch nur ſehr geringen Einfluß 
auf das allgemeine Beſte, oder auf den Verkehr des 
Bodens üben wird und kann, ſondern ſich mehr auf 
die leichteſte Verbindung, alſo auch auf die Verannehm⸗ 
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Sturmglocke 


lichung der beiden betreffenden Reſidenzſtaͤdte bezieht — 
auch auf einen wichtigeren Zweck auszudehnen oder zu 
benutzen. Mit kurzen Worten begreift dieſer Plan in 
ſich: Dieſe Eiſenbahn bis zu dem Städtchen Belitz, — 
welches 2x Meile von Potsdam liegt, und die erſte 
Station von da aus, auf der großen Kunſtſtraße nach 
Leipzig und Halle iſt — fortzufuͤhren. Hier ſoll ſich 
dieſelbe in 2 Armen ausmuͤnden, von denen der oͤſtliche 
in moͤglichſt grader Richtung auf den mit uns jetzt durch 
den Zollverein in einen noch nähere Berührung gebrach⸗ 
ten Meßplatz, Leipzig, der weſtliche aber, immer auf dem 
linken Ufer der Havel bleibend, nach Magdeburg gefuͤhrt 
werden ſoll. — Die Ober-Hofmeiſterin der Prinzeſſin 
Wilhelm, Frau v. Clauſewitz, Wittwe des bekannten 
Generals und Schriftſtellers dieſes Namens und eine 
geborne Gräfin von Brühl, iſt vor einigen Tagen mit 
Tode abgegangen.“ 


Dee („ 


Mannheim, vom 5. Februar. — Dem Vernehmen 
nach wird Gutzkow naͤchſter Tage wieder auf freien Fuß 
geſetzt werden, indem er die ihm vom Hofgerichte zuer⸗ 
kannte Arreſtſtrafe bereits erſtanden und das Staatsmi⸗ 
niſterium die vom Staatsanwalt beantragte Appellation 
an das Oberhofgericht von der Hand gewieſen hat, mit 
dem Bedeuten, daß Gutzkow nach erſtandener Strafe 
das Badiſche Gebiet zu verlaſſen habe. a 

Main z, vom 3. Februar. — Die in mehreren 
Blattern erwähnten Auftritte von Widerſetzlichkeit gegen 
die Befehle der Behörde in einem Rhein- Heſſiſchen 
Dorfe an der Rhein-Baierſchen Grenze verhalten ſich 
alſo: „In der Gemeinde Offenheim wird der Elemen⸗ 
tar-Unterricht der proteſtantiſchen und katholiſchen Schul 
jugend gemeinſchaftlich in einem den Proteſtanten als 
Eigenthum angehoͤrenden Hauſe ertheilt. Nun ſollte 
nach hoͤherer Anordnung auch der bisher in der Kirche 
ertheilte Religions⸗Unterricht der katholiſchen Jugend 
durch den Geiſtlichen dieſer Konfeſſion in eben dieſem 


gemeinſchaftlichen Schulhauſe ertheilt werden. Hierdurch 


glaubten mehrere proteſtantiſche Gemeindeglieder ihr 
Eigenthumsrecht verletzt und erklaͤrten, es nicht zugeben 
zu wollen. Und wirklich widerſetzten ſich dieſe dem des! 
fallſigen Verſuche nicht allein des Buͤrgermeiſters, ſon⸗ 
dern auch jenem des Kreisraths von Alzey und zwar 
zweimal, fo daß dieſer ſich genoͤthigt ſah, Ordnungs' 
Strafen gegen fie in Ausführung zu bringen. Auf der 
Bericht an die Staats⸗Prokuratur wurde auf der Stelle 
eine Unterſuchungs⸗Behoͤrde mit der noͤthigen Unter“ 
ſtuͤtzungs⸗Mannſchaft von Gensd'armerie dahin beordert, 
mit dem Auftrage, den Thatbeſtand zu protokolliren und 
die noͤthig ſcheinenden Verhaftungen vorzunehmen. Aller⸗ 
dings gewann die Sache ein drohendes Anfehen, als 
dieſe Kommiſſion bei ihrem Eintritt in das Dorf die 
hoͤrte, und ſich nicht allein dieſe, ſondern 
auch viele Glieder der Nachbar Gemeinden verſammeln 
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ſah. Dieſe Beſorgniß ſchwand aber, als man fand, 
daß keinerlei feindliche Demonſtrationen gemacht und 
auch die Sturmglocke wahrſcheinlich nur von jeinigen 
boͤſen Buben, welche die Thurmthuͤre erbrochen hatten, 
gezogen wurde. Die hieſigen Gerichtsperſonen fanden 
in ihren Amtshandlungen nirgends Widerſtand, und obs 
gleich die Raͤdelsfuͤhrer ſich aus ihren Wohnungen ent⸗ 
fernt hatten, um der Arreſtation zu entgehen, ſo konnte 
dieſe doch an einem Theile derſelben, mit Amtshuͤlfe 
des Herrn Friedensrichters Wenz aus Kirchheim in dem 
Baierſchen Dorfe Mauchenheim, wohin ſie ſich gefluͤch— 
tet hatten, ohne Hinderniß vollzogen werden, ſo daß 
dem Geſetze vollkommen ſein Recht geblieben iſt. Die ganze 
Sache iſt daher weder ein revolutionairer Auftritt, noch 
ein Reſultat fanatiſcher Geſinnungen, wie man ſie hat 
ualifiziren wollen, ſondern eine aus dem Gefühle von 
igenthumsrecht irrig geleitete, jedenfalls ſtrafwuͤrdige 
Anſicht, wovon die Verirrten bereits um fo mehr zur 
ruͤckgekommen find, als die Uebrigen, welche man wegen 
Abweſenheit nicht zur Haft bringen konnte, ſich dem 
Vernehmen nach unterdeſſen freiwillig geſtellt haben. 
Bremen, vom 9 Februar. — Es iſt hier eine ſehr 
erfreuliche Kunde bekannt geworden! — Geſtern waren 
es 5 Jahre, als in Folge des allgemeinen Verlangens 
unſerer Buͤrgerſchaft und nach der vom Senate gege— 
benen Erklärung, daß es ihm mit einer zeitgemäßen Aus⸗ 
bildung unſerer Verfaſſung und Verwaltung heiliger 
Ernſt ſey, — auf dem Buͤrger-Convente eine Deputa- 
tion von 14 Maͤnnern, 5 aus dem Rathe und 9 aus 
der Buͤrgerſchaft, zur Reviſion unſerer Verfaſſung er 
wählt wurde. Die Arbeiten dieſer Deputation, von 
dem thaͤtigen Buͤrgermeiſter Smidt geleitet, ſind jetzt, 
ſicherm Vernehmen nach, beendigt, und ſo koͤnnen wir 
denn die Hoffnung hegen, daß die ſchon lange nothwen— 
digen Reformen unſerer mehr als 300 Jahre alten, den 
Beduͤrfniſſen der gegenwärtigen Zeit fo wenig entfpres 
chenden Verfaſſung, baldigſt ins Leben treten werden. 
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Paris, vom 9. Februar. — Der Koͤnig arbeitete 
geſtern Vormittag mit Herrn Thiers, zweimal mit dem 
Grafen von Argout und demnaͤchſt mit dem Herzog von 
Broglie, Herrn Perſil und dem Grafen Duchatel. Um 
4 Uhr hatte der Fuͤrſt von Talleyrand eine Unterredung 
mit Sr. Majeftät. Geſtern Abend verſicherte man, die 
Herren Dupin, Paſſy und Sauzet ſeyen auf heute Mit— 
tag zum Könige beſchieden worden. 8 

Herr Humann wird ſich dem Vernehmen nach, in 
wenigen Tagen nach Straßburg begeben; er hat geſtern 
im Aten Buͤreau der Kammer, deſſen Mitglied er iſt, 
auf das Beſtimmteſte erklart, daß er in das neue Kabi⸗ 
net nicht eintreten wuͤrde. 1 

Die Corvette Bonite, welche bekanntlich eine Reiſe 
um die Welt machen wird, iſt jetzt zum Auslaufen bes 
reit. Außerdem werden in Kurzem von Toulon drei 


—— * 


Linienſchiffe nach Oran unter Segel gehen, um die bei 
der Expedition nach Tremeſen verwendeten Truppen nach 


Frankreich zuruͤckzubringen. — Berichte aus Algier vom 


28ſten v. M. melden die, ohne erheblichen Widerſtand 


erfolgte Beſitznahme von Tremeſen durch den Marſchall 


Clauſel. Es hieß, er habe die Abſicht gehabt, bis zum 


23ſten oder 25ſten dort zu bleiben, ſich dann nach Bugia 
zu wenden und zwiſchen dem 5ten- und 10ten d. Mts. 
in Algier wieder einzutreffen, um hierauf eine neut 
Expedition und zwar gegen Conſtantine vorzubereiten. 

Paris, vom 10. Februar. — Die Miniſterial⸗ 
Kriſe dauert auch heute noch fort. Geſtern Mittag 
kamen die Herren Dupin, Sauzet und Paſſy zum 
Koͤnige. Ob ihnen Anerbietungen gemacht und ob ſolche 
von ihnen angenommen worden, daruͤber verlautet noch 
nichts Beſtimmtes. Um 21 Uhr arbeiteten Se. Maj. 
noch mit dem Grafen Duchätel und dem Admiral Du⸗ 
perre, und um 3 Uhr hatten der Herzog v. Broglie, 
Herr Thiers und gleich darauf auch Herr Perſil und 
der Graf von Montalivet Beſprechungen mit dem Kö 
nige. Um 4 Uhr empfingen Se. Majeftät den Fuͤrſten 
von Talleyrand. Mittlerweile giebt der Messager wie⸗ 
der zwei neue Miniſter-Liſten: an der Spitze der einen 
ſteht der Marſchall Gérard, an der Spitze der andern 
Herr Dupin. Das Journal des Debats meint, daß 
dieſe Liſten nicht den mindeſten Glauben verdienten; 
will indeſſen wiſſen, daß die Herren Dupin, Paſſy und 
Sauzet ſich in der obigen Unterredung mit dem Koͤnige 
bereit erklaͤrt haͤtten, ein neues Kabinet zuſammenzu⸗ 
ſetzen; bis geſtern Abend ſey indeſſen noch nichts be⸗ 
ſchloſſen geweſen. 

Nach Allem, was man aus Petersburg vernimmt, tit 
Herr v. Barante ſehr zufrieden mit ſeinem dortigen 
Aufenthalt. Er ſoll ſich uͤber den Kaiſer Nikolaus bes 
ſonders wohlmeinend aͤußern, und deſſen Offenherzigkeit 
außerordentlich loben. Der Kaiſer hat ihn, heißt es, 
ſehr freundlich empfangen, und ihn in wenigen Augen⸗ 
blicken ſo à son aise geſetzt, daß der Anfangs erwas 
befangene Botſchafter einen alten Bekannten vor ſich zu 
haben glaubte, und ohne Zwang Alles vorbrachte, was 
er zu ſagen hatte. Er ſoll den Kaiſer vollkommen be⸗ 
friedigt verlaſſen haben, mik der Ueberzeugung, daß die 
freundichaftichen Beziehungen zwiſchen Frankreich und. 
Rußland durch die etwas gehaͤſſige Polemik der Fran⸗ 
zoͤſſchen Journale nicht beeinträchtigt worden find. 
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Fieschi's Prozeß. Sitzung vom 8. Februar, 
Zu Anfang dieſer Sitzung wurden hauptſaͤchlich diejeni⸗ 
gen Zeugen vernommen, welche uͤber den Ankauf der 


Gewehre, aus denen die Maſchine zuſammengeſetzt war, 


Aufklärung geben konnten. Der Schwerdtfeger, Bub 
ſagte aus, daß Fieschi, ungefähr 6 Wochen vor dem 
Attentate, unter dem Namen Alexis zu ihm gekommen 
ſey und ihn gefragt habe, ob er nicht 20 bis 25 Flin⸗ 
tenläufe von ihm erhalten koͤnne und zu welchem Preiſe. 
Es ſey ihm darauf bejahend geantwortet und ihm 6 Fr. 


für jeden Lauf abgefordert worden Fieschi habe erkloͤrt, 
daß er ſich erſt mit einer dritten Perſon darüber ber 
ſprechen muͤſſe. Am 25. Juli ſey er wieder gekommen 
und habe den Handel abgeſchloſſen, jedoch dabei ver⸗ 
langt, daß auf der Rechnung jeder Lauf mit 75 Fr. 
berechnet werde. Dies ſey man eingegangen und habe 
ihm am andern Morgen die Flintenlaͤufe überliefert, die 
er in einem Koffer habe fortſchaffen laſſen. Bei dieſer 
Gelegenheit fragte der General-Prokurator den ange⸗ 
klagten Pepin abermals, ob er nicht verſucht habe, Ge— 
wehre von Cavaignac zu erhalten und zu dem Ende bei 
dieſem in Ste. Pelagie geweſen ſey. Pepin leugnete. 
Hr. Dupont: Ich habe es aus Cavaignac's Munde, 
daß er Pepin nie in Ste. Pélagie geſprochen hat. Der 
Praͤſident: Wann hat Ihnen Cavaignac das geſagt? 
Herr Dupont: Vor 14 Tagen. (Allgemeines Aufſehen.) 
Ja, damals befand ſich Cavaignac noch in Paris. — 
Nach einigen unerheblichen Verhoͤren war die Liſte der 
Belaſtungs⸗Zeugen erſchoͤpft, und man ſchritt nun zur 
Vernehmung der auf Anſuchen der Angeklagten vorge⸗ 
forderten Zeugen. Unter ihnen befand ſich Hr. Baude, 
Mitglied der Deputirten⸗Kammer und vormaliger Poli⸗ 
zei⸗Präfekt. Auf die Frage des Praͤſidenten, was er 
über Fieschi zu ſagen habe, erwiederte Hr. Baude: Am 
6. Auguſt 1835 wurde ich vor die Kommiſſion des 
Pairshofes gefordert. Das Attentat ſchien damals noch 
in ein finſteres Dunkel gehuͤllt. Ich ſagte der Kom: 
miſſton Alles, was ich über Fieschi's fruͤheres Leben 
wußte. Das Gericht hat ſich daraus überzeugen Eins 
nen, von welcher Beſchaffenheit meine Verbindungen 
mit Fieschi waren. Ich hatte ihn ſeit 18 Monaten 
ganzlich aus dem Geſicht verloren, ſo daß ich uͤber das 
Attentat nichts Anderes wußte, als was aller Welt der 
kannt war. Ich bin auf das Anſuchen Fieschi's vorge⸗ 
laden worden, und da ich uͤber das Verbrechen, welches 
ihm eine ſo ungluͤckliche Beruͤhmtheit verſchafft hat, 
nichts zu ſagen weiß, ſo vermuthe ich, daß er wuͤnſcht, 
ich ſoll Zeugniß uͤber ſein fruͤheres Betragen ablegen, 
ſo weit ich es aus den zwiſchen uns beſtandenen Ver— 
haltniſſen zu beurtheilen vermag. Fieschi hat mir Ber 
weiſe von ſeltener Unerſchrockenheit abgelegt; ich hielt 
ihn fuͤr gleich faͤhig zum Guten, wie zum Boͤſen. Ich 
beklage ihn aufrichtig, daß er in fo ſchlechte Hände ger 
fallen iſt; ich glaube, daß er feinem Vaterlande 
Dienſte, und ſogar glanzende Dienſte, hätte leiſten koͤn⸗ 
nen. In den Verhaͤltniſſen, in denen er zu mir ſtand, 
hat er immer eine große Hingebung und große 
Treue gezeigt. Vor einigen Tagen habe ich Fieschi auf 
feinen Wunſch und mit Erlaubniß des Hrn. Praͤſiden⸗ 
ten beſucht. Unſere Unterredung dauerte lange. Ich 
erinnerte Fieschi an die Art und Weiſe, wie ich ihn 
bei zwei für ihn peinlichen Veranlaſſungen aufgenoms 
men hatte. Er ſchilderte mir feine Verzweiflung und 
die Weiſe, wie er zu dem Attentate verleitet worden 
fen. Als ich ihn fragte, warum er ſich in ſeiner raus 
rigen Lage nicht an mich gewendet habe, ſpielte er auf 
die Luͤge an, die er ſich gegen mich habe zu Schulden 
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kommen laſſen, als er ſich für. einen volitiſchen Verur⸗ 
theilten ausgegeben, und ſagte, daß man wohl diejenigen 
taͤuſchen koͤnnte, die uns taͤuſchten; ich ſey aber immer 
ſo gut und redlich mit ihm umgegangen daß er nicht ohne 
Erroͤthen haͤtte vor mir erſcheinen koͤnnen. Ich bedaure 
es, daß ſich Fieschi, durch ein an ſich ehrenwerthes 
Gefuͤhl, hat abhalten laſſen, ſich an mich zu wenden; 
er wuͤrde dann gewiß jetzt nicht auf dieſer Bank ſitzen. — 
Herr Caunes, General⸗Inſpector der Waſſerbauten, 
ſagte folgendermaßen aus: „Im Laufe des Jahres 
1831 wohnte ich eine Zeitlang in einem Hauſe in der 
Buffons⸗Straße, um dem Mittelpunkte meiner Geſchaͤfte 
naͤher zu ſeyn. Fieschi war Portier dieſes Hauſes; er 
lebte mit einer kleinen, magern, braunen Perſon, die 
36 bis 40 Jahr alt ſeyn konnte und fuͤr ſeine Frau 
galt. Beim erſten Anblick machte mir Fieschi einen un⸗ 
angenehmen Eindruck, er ſchien mir hart und jaͤhzornig 
Die Frau, die mit ihm lebte, ſagte mir aber: Wenn 
Sie ihn erſt genauer kennen, fo werden Sie ihm Gerech— 
tigkeit widerfahren laſſen. Beide waren eifrige Anhaͤn⸗ 
ger Napoleon's. Ich verſchaffte Fieschi die Stelle ei⸗ 
nes Aufſehers uͤber die Croullebarbeſche Muͤhle. Als 
ich ſpaͤter von der Cholera befallen wurde, kam Fieschi 
zu mir und ruhte nicht eher, als bis ich ihm erlaubte, 
mich nach ſeiner Muͤhle transportiren zu laſſen! Dort 
pflegte er mich mehrere Monate lang mit der aͤußerſten 
Sorgfalt und Aufmerkſamkeit. Dieſe ging ſo weit, daß 
er die Hunde, die mich Nachts in meinem Schlaf ſtoͤr⸗ 
ten, fortjagte und ganze Strecken weit verfolgte. Ich 
betrachte ihn als meinen Lebensretter; ich ſuchte ihn da⸗ 


fuͤr, ſo viel als in meinen Kraͤften ſtand, zu belohnen. 


Auf eine Frage des Hrn. Dupont, erklaͤrte Hr. Caunes, 
daß er in Gemeinſchaft mit der Frau Petit, Fieschi 
mehreremale abgehalten habe, an den Emeuten Theil 
zu nehmen. — Unter den uͤbrigen Zeugen befanden ſich 
mehrere Perſonen, die ſich ſehr vortheilhaft uͤber Morey's 
Charakter und früheren Lebenswandel aͤußerten. — Hr. 
Pruneau, ein alter Offizier, Ritter des St. Ludwigs⸗ 
Ordens und der Ehren- Legion, ſagte unter Anderem: 
Ich habe Hrn. Morey früher Häufig geſehen und weiß 
nur Gutes von ihm zu ſagen. Ich habe ihn immer als einen 
guten Buͤrger und als einen rechtlichen Mann befunden. 
Nach dem ſcheußlichen Attentat erſah ich aus den Zeitungen, 
daß man Morey als einen Mitſchuldigen in Verdacht hatte. 
Ich begab mich ſogleich nach ſeiner Wohnung und fand 
Alles bei ihm in der größten Beſtuͤrzung wegen feiner 
Verhaftung. Ich ſuchte feine Angehörigen zu troͤſten, 
indem ich verſicherte, wie ich es auch wirklich glaubte, 
daß fuͤr Morey nichts zu fuͤrchten ſey. 
traf ich mit Morey zuſammen, und wir ſprachen uber 
die Amneſtie. Ich ſagte ihm, daß ich hoffte, ſie bald 
verkündet zu ſehen, da ich unbedingtes Vertrauen in die 
Gnade des Königs ſetzte. Morep ſagte mir darauf: 
Ah! Wenn der König die Amneſtie zu den Juli: Feier’ 
lichkeiten proklamirte, er wuͤrde die Revue nicht zu 


Pferde abhalten, man würde ihn auf den Händen dort? 


hin tragen! Herr Morey hat oft einen großen Muth 


Eines Tages 


., 


1 


an den Tag gelegt, um ſeinen Mitbürgern in der Ger 
fahr beizuſtehen. Im Jahre 1815 ſtieß er einem frem⸗ 
den Soldaten, der einer Frau Gewalt anthun wollte, 
den Säbel in den Leib. Im Juli 1830 benahm ſich 
Morey als guter Bürger und als guter Soldat. Ich habe es 
ſelbſt geſehen, daß er mehrere Soldaten der Garde mit 
eigener Lebensgefahr der Wuth des Volkes entriß. Auch 
im Juni 1832 rettete er einen ſchwer verwundeten Un⸗ 
terofſtzier aus den Händen des wuͤthenden Poͤbels und 
brachte ihn ſelbſt nach dem Hospital. — Andere Zeugen 
ſagen aus, daß fie am 28. Juli mit Morey zu Mittag 
gegeſſen haͤten, daß viel von dem Attentat geſprochen 
worden ſey, daß er den Abſcheu aller Anweſenden ger 
getheilt habe, daß aber ſonſt in ſeinem ganzen Weſen 
nichts Außerordentliches oder Ungewoͤhnliches zu bemer- 
ken geweſen ſey. — Am folgenden Tage ſollten die Zeu⸗ 
gen vernommen werden, die auf Anſuchen Pepins vors 
geladen worden ſind. a 
Sitzung vom 9. Februar. Unter den auf Anſuchen 
Pepin's vorgeladenen Zeugen befanden ſich mehrere, 
welche ausſagten, daß ſie auf das Uneigennuͤtzigſte und 
Großmuͤthigſte von Pepin unterſtuͤtzt worden wären. 
Mehrere Perſonen erklärten, daß er ihnen bis zu 2 oder 
300 Fr. ohne Zinſen geliehen habe, wenn ſie ſich in 
Noth befunden haͤtten, und nie habe er dabei auf die 
politiſche Geſinnung des Huͤlfeſuchenden Ruͤckſicht genom⸗ 
men. Ein in feiner Nähe wohnender Gewuͤrzkraͤmer 
ſagte aus: „Obgleich ich in meinem Handel mit Herrn 
Pepin konkurrirte, fo danke ich ihm doch meinen Wohl 
ſtand; denn er lieh mir, als ich mich in Verlegenheit 
befand, mehreremale bis zu 1000 Fr. Er iſt feiner 
Wohiehärigkeie und feiner Uneigennüßigkeit halber in der 
ganzen Gegend bekannt. Andere Zeugen berichteten, daß 
ie Pepin am 28. Juli geſehen und geſprochen, und 
durchaus nichts Ungewöhnliches an ihm bemerkt hätten. 
Ein gewiſſer Dounault ſagte, daß, als er Pepin am 
28. Juli gefragt habe, ob es wahr ſey, daß man auf 
den König geſchoſſen, dieſer ihm erwiedert habe: Leider 
iſt es nur zu wahr! Als der Praſident ankuͤndigte, daß 
man nun die Madame Petit (Mutter der Nina Laſſave 
und Fieschi's frühere Maitreſſe) vernehmen wuͤrde, er⸗ 
wachte die ſeit einiger Zeit ermuͤdete Aufmerkſamkeit der 
erſammlung aufs neue. Laurence Petit gab ihr Alter 
auf 38 Jahre an; ſie iſt klein und mager; ihr Geſicht 
iſt bleich, aber angenehm und ausdrucksvoll; Haar und 
Augen find dunkelſchwarz. Die iſt anſtaͤndig gekleidet, 
und drückt ſich in ihren Antworten gebildet und beſtimmt 
aus. Als ſie bei Fieschi voruͤber geht, wendet ſie das 
Geſicht ab, und vermeidet auch wahrend des ganzen 
Verhoͤrs, ihn anzuſehen. Er ſeinerſeits vermeidet auch 
ſie zu firiren. Der Präfivent: Kennen Sie Pepin, 
guf deſſen Anſuchen Sie vorgeladen worden ſind? Antw. 
Nein; aber ich kenne Fiesch. — Fr. Hat Ihnen Fieschi 
un Monat Mai v. J. 200 Fr. anbieten laſſen, wenn 
Sie wieder zu ihm ziehen wollten? Antw. Das iſt 
vollkommen richtig. Er ſagte mir, daß er wohl wiſſe, 
wo er dieſe Summe auftreiben werde. Ich ſchlug es 
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aber aus, da ich auf keinen Fall gegen dieſen Menſchen 
neue Verbindlichkeiten eingehen wollte. — Herr Dupont: 
Und doch waren Sie zu jener Zeit in großer Geldver⸗ 
legenheit? Antw. Ja, das war ich. — Herr Dupont: 
Hat Morey den Fieschi oft in der Croullebarbe ſchen 
Muͤhle beſucht? Antw. Einige Male. — Hr. Dupont: 
Hat Ihnen Fieschi jemals geſagt, daß Morey die Ab⸗ 
ſicht habe, Herrn Lavocat zu ermorden? Antw. Niemals 
iſt davon die Rede geweſen. — Fr. Haben Sie dem 
Fieschi, als Sie ſich von ihm trennten, Moͤbeln uͤber⸗ 
laſſen? Antw. Er erhielt Alles, was ein Junggeſelle 
in ſeiner Wirthſchaft braucht. Nach wenigen Tagen 
hatte er aber ſchon Alles verſetzt. Geld ging ihm über 
Alles. Ich will nicht alle Mittel ſagen, deren er ſich 
bediente, um ſich Geld zu verſchaffen. — Herr Dupont: 
Iſt es Ihnen bekannt, daß Fiescht im Laufe des April, 
Mai und Juni 1835 eine 
erhalten hat? Antw. Ja. Der Beweis dafuͤr liegt bei 
den Akten. (Allgemeines Aufſehen.) — Herr Dupont: 
Hat Fieschi nicht im Monat Mai zwei Wechſel von 
450 Fr. bei verſchiedenen Perſonen diskontirt? Antw. 
Ich habe davon ſprechen hoͤren; aber ich weiß es nicht 
gewiß. — Fr. Hatte Fieschi im Monat Auguſt 1834 
Gelder bei der Sparkaſſe deponirt? Antw. Hr. Caunes. 
beſaß ein Sparkaſſenbuch, welches auf Fieschis Nanien 
lautete; und als dieſer verhaftet wurde, hat ein Dritter 
mittelſt Vollmacht die Gelder bei der Sparkaſſe geho⸗ 
ben. — Herr Dupont: 
1831 von einem Attentat 


gegen die Perſon des Koͤnigs 


Summe von nahe an 1100 Fr. 


Hat nicht Fieschi im Jahre 


geſprochen, welches auf der Reife nach Metz ausgefuhrt 


werden ſollte? Antw. Ich habe wohl etwas der Art ge⸗ 
hoͤrt, aber ich entſinne mich deſſen nicht mehr genau 
Ein anderer Umſtand fällt mir jedoch ein. Waͤhrend 
des Prozeſſes der Miniſter Karls X. kam Abends ein 
Mann zu uns, und forderte Fieschi auf, ihn zu beglei⸗ 
ten, weil ein Streich auszuführen ſey. Ich legte mich 
ins Mittel, und ſagte, Fieschi wurde nicht ausgehen. 
Nach einer Viertelſtunde kam dieſelbe Perſon wieder, 
und ſagte: Ich hole Dich auf Befehl unſerer Chefs; 
wenn Du nicht folgſt, ſo wird man Dich fuͤr einen 
ſchlechen Bürger halten. Ich erwiederte ihm, daß 
Fieschi keinen andern Chef habe, als ſeine Frau. (Ge⸗ 
laͤchter.) Der Abgeſandte entfernte ſich und Fieschi ging 
zu Bette. Mein entſchloſſenes Betragen rettete ihn da⸗ 
mals wahrſcheinlich vor mancher Unannehmlichkeit. — 
Nach einigen weniger erheblichen Ausſagen wurde die 
Laurence Petit entlaſſen, ohne daß Fieschi irgend eine 
Frage an fie gerichtet hatte. Als der Praſident erklärt 
hatte, daß die Lifte der Zeugen erſchoͤpft ſey, und er die 
Sitzung aufheben wollte, nahm Herr Dupont noch das 
Wort und verlangte von Fiescht derſchledene Aufklarun⸗ 
gen uͤber die in ſeiner Schreibtafel gefundenen Notizen. 
Er ſagte unter Anderem: Man hatte, der Inſtruction 


zufolge, auf einer Seite jener Schreibtafel folgende 


Zahlen gefunden: 40, 50, 20 Fr. Als man Fieschi 
über die Verwendung der 20 Fr. fragte, antwortete er 
mit ſeiner gewoͤhnlichen Zuverſicht: Zwanzig Fr., die 


x 


verlangte Aufklärung zu geben. 


beginnen, 
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Morey gegeben hat, um den Koffer und das Aufgeld 
fuͤr die Gewehre zu bezahlen. Bei einer ſehr genauen 


und forgfältigen Prüfung der Original⸗Notiz haben wir 


aber gefunden, daß jene Zahl, die ſehr verwiſcht war, 
nicht 20, ſondern 273 Fr. hieß. Wenn das Gericht 
daran zweifelt, ſo trage ich auf eine Expertiſe an. Man 
fiebt daraus, welchen Glauben jene Schreibtafel verdient. 
Ich frage nun aber den angeklagten Fiescht noch, wie 
es zuging, daß er, der die unbedeutenden Aufgelder nor 
tirte, nicht al’ die Summen aufgeſchrieben hat, die er 
von Pepin und Morey erhalten haben will? Fieschi: 
Was mir Pepin und Morey fuͤr mich perſoͤnlich gaben, 
ſchrieb ich nicht auf; wohl aber notirte ich das, was 
die Gewehre u. ſ. w. koſteten. Herr Dupont. Ihr 
habt erklärt, daß die Gewehre 187 Fr. 50 C. ges 
koſtet haben. Zeigt mir doch dieſe 187 Fr. 50 C. in 
Eurer Schreibtafel. Fieschl: Sie befinden fi) in einer 
Total⸗Summe. Herr Dupont: In welcher der Total- 
Summen ſoll jener Betrag enthalten ſeyn? Antw. 
Fieschi (ſehr aͤrgerlich): Wenn der Herr Praͤſident mich 
fragt, fo werde ich antworten. Ich bin kein Advokat, 
und will mich mit Ihnen nicht in Erörterungen einlaſ⸗ 
ſen. Wenn ein Advokat mich fragt, ſo werden meine 
Vertheidiger fuͤr mich antworten. Herr Dupont erſucht 
den Praͤſidenten, dem Angeklagten die vorige Frage zu 
ſtellen. Herr Parquin (Vertheidiger Fieschi's): Das 
Gericht wird bemerkt haben, daß die Vertheidiger Fies⸗ 
his Alles vermieden haben, was einer neuen Anklage 
gegen ſeine Mitangeklagten aͤhnlich ſehen koͤnnte. Der 
Advokat des Angeklagten Morey wuͤrde es vielleicht ſelbſt 
unpaſſend finden, wenn wir uns bemühten, die Ankla⸗ 
gen gegen feinen Klienten noch beſtimmter hervorzuher 
ben. Herr Dupont: Im Gegentheil; je beſtimmter ſie 
wären, je lieber wuͤrde es mir ſeyn, denn alsdann koͤnnte 
ich fie widerlegen. Wenn man aber meine Fragen un⸗ 
beantwortet läßt, fo ſchadet man meinem Plaidoyer. 
Herr Parquin: Ich erſuche den Herrn General-Proku- 
rator, der alle Details der Inſtruction genau kennt, die 
Der General-Prokura— 
tor: Es ſcheint mir voreilig. Die Anklage wird morgen 
entwickelt werden; ich kann meine Beweisgruͤnde nicht 
heute ſchon auseinanderſetzen. Herr Dupont: Dieſe 
Antwort bezieht ſich nicht auf mich, ſondern auf meinen 
Kollegen Parquin, der ſich an den Herrn General-Pro— 
kurator gewandt hat. Ich behaupte, daß die Punkte 
der Debatte vorher feſtgeſetzt werden muͤſſen, ſonſt weiß 
ich nicht, worüber ich plaidiren ſoll. Ich frage, in 
welcher Total⸗Summe ſich die 187 Fr. 50 Cent. befin- 
den. Der Angeklagte ſagt: Das moͤgen meine Verthei⸗ 
diger beantworten. Der Vertheidiger ſagt: Ich will 
Ihre Klienten nicht anklagen, wenden Sie ſich an den 


General Prokurator. Der Herr General- Prokurator 


will nichts vor der Zeit verrathen. Wenn die Plaidoyers 
kann ich keine Frage mehr ſtellen; ich werde 
mich alfo auf bloße Verſicherungen meinerſeits beſchräͤn⸗ 
ken muͤſſen. Jene Schreibtafel ſpielt, ich wiederhole es, 


in der ganzen Sache eine außerordentlich wichtige Rolle 
Ich richte daher noch eine andere Frage an Fieschi 
Welche Summe hat er zum Ankauf eines Mobiliars 
erhalten? Welche von den Summen 118, 130 oder 
150 will er waͤhlen? Fieschi: Ich werde daruͤber eine 
Berechnung geben. Herr Dupont: Das iſt keine Ant⸗ 
wort. Der Schreibtafel zufolge hat Fieschi nur 93 Fr. 
für fein Mobiliar ausgegeben; er wurde daher Pepin 
betrogen haben, wenn er eine groͤßere Summe verlangt 
hätte. Fiescht: Ich habe aufgeſchrieben, was mich die 

Röbeln wirklich koſteten. Ich wiederhole, daß ich eine 
genaue Berechnung daruͤber zu geben bereit bin. Ich 
verſtehe die Sprache der Advokaten nicht; ich rede 
meine natuͤrliche Sprache. Herr Dupont: Die Sprache 
der Zahlen iſt dieſelbe in Korſika wie in Frankreich. 


Herr Parquin: Die Sache liegt folgendermaßen: Der 


Vertheidiger Morey's verlangt, die Verwendung einer 
gewiſſen Summe zu wiſſen. Fieschi erbietet ſich, 
eine genaue Berechnung daruͤber aufzuſetzen. Vielleicht 
hätte mein Kollege nicht die letzten Augenblicke zur 
Stellung einer ſolchen Frage abwarten ſollen. Wenn er 
ſich an uns gewandt hätte, wir hätten ihm die ger, 
wuͤnſchte Aufklaͤrung gewiß geben können. Hr. Dupon: 
Die Berechnung, die Fieschi geben will, kann doch im⸗ 
mer nur beweiſen, daß er, wie in ſeiner Schreibtafel 
ſteht, 93 Fr. fuͤr die Meubeln bezahlt hat. Ich will 
aber wiſſen, welche Summe er dem Pepin angerechnet 
hat? Der General⸗Prokurator: Warten Sie doch die 
Berechnung ab. Hr. Dupont: Die Berechnung brauche 
ich nicht; ich habe die Schreibtafel. Der Praͤſident: 
So benutzen Sie dieſelbe bei ihrem Plaidoyer. Hr. Dur 
pont: Aber, mein Gott! Muͤßte ich denn alle dieſe Fra⸗ 
gen ſtellen? Muͤßten ſie nicht eigentlich von dem oͤffent⸗ 
lichen Miniſterium ausgehen? Sollte das Leben eines 
Menſchen dem oͤffentlichen Miniſterium nicht eben ſo 
heilig ſeyn, als dem Vertheidiger? Der Präfident: 
Hr. Dupont, bedenken Sie, was Sie ſagen. Das oͤſ⸗ 
fentliche Miniſterium weiß eben ſo gut als Sie, was 
das Leben eines Menſchen in der Waagſchale der Gerech⸗ 
tigkeit wiegt. Der General-⸗Prokurator: Schon allzu 
oft hat ſich Herr Dupont die Bemerkung erlaubt, daß 
das Öffentiiche Miniſterium Dies oder Jenes haͤtte thun 
ſollen. Solche Aeußerungen koͤnnen nicht länger gedul 

det werden. Das öffentliche Miniſterium kann den 

Vertheidigern nicht das Recht einräumen, ihm Vorwuͤrſe 

zu machen. Das oͤffentliche Miniſterium kennt feine 

Pflichten, und weiß ſie auszuuͤben. Hr. Dupont braucht 

nicht daran zu erinnern. Hr. Dupont: Es kann ſeine 

Pflichten kennen, aber ſich bei Ausuͤbung derſelben 

irren. Sollte dem oͤffentlichen Miniſterium nicht eben 
fo viel als mir daran gelegen ſeyn, den genauen Be“ 
trag der Summen zu willen, die Fiescht angeblich er⸗ 

halten hat, um die Elemente feines Nequifltoriumg vor 

zubereiten? Der General-Prokurator: Ich brauche von 


Ihnen nicht darüber belehrt zu werden, welcher Eles 


mente ich zur Abfaſſung meines Requiſitoriums bedarf. 
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Ich weiß wahrſcheinlich, was ich zu thun habe. Herr 
Dupont: Es iſt das Erſtemal, daß ich mich in einer 
ſolchen Lage befinde. Jedermann verweigert mir die 
Auskuft, die mir nothwendig iſt. Ich kann alſo nicht 
weiter darauf beſtehn. — Die Sitzung wird aufgehoben. 


pan i ee 

Die neueſten Madrider Nachrichten find vom 2. Febr.; 
fie lauten dahin, daß Herr Mendizabal das Miniſterium 
erſt nach der Eroͤffnung der Cortes ergaͤnzen wolle. 

Ein Schreiben aus St. Jean de Luz vom 2äffen 
Februar enthaͤlt Folgendes: „Die geſtern Abend aus 
Date hier eingegangenen Nachrichten reichen bis zum 
31ʃſten. Sie lauten dahin, daß Cordova mit feiner gan— 
zen Armee Vittoria verlaſſen und ſich nach dem Ebro 
gewandt hat; es fehlte ihm an Lebensmitteln und an 
Geld, und die Entmuthigung unter den Truppen war 

roß; unter den Engliſchen Soͤldnern ſoll der Typhus 
en Einem anderen Schreiben zufolge, zoͤge Cor— 
dova ſich bloß an den Ebro zuruͤck, um einige Truppen 
nach Caſtilien und noͤthigenfalls nach Madrid marſchiren 
zu laſſen, wo man fuͤr die Aufrechthaltung der Ruhe 
beſorgt waͤre.“ g 

n a l. an d- 
London, vom 9. Februar. — Geſtern machte der 


König einen Ausflug nach Windſor und heute früh, 


kehrten Ihre Maßeſtaͤten nach Brighton zuruͤck, welches 
Hoͤchſtdieſelben am 19ten verlaſſen werden, um erſt ei⸗ 
nige Zeit, bis zum 27ſten, in London zuzubringen und dann 
wieder Ihren Aufenthalt im Schloß Windſor zu nehmen. 

Der Courier meldet, Seine Königliche Hoheit der 
Herzog von Cumberland habe waͤhrend ſeines letzten 
kurzen Aufenthalts in Brighton feinen erhabenen Ver⸗ 
wandten die erfreuliche Nachricht mitgetheilt, daß mehr 
rere Mitglieder der Berliner mediziniſchen Fakultät die 

3 Hoffnung hegten, daß das Augenuͤbel des 
rinzen Georg gaͤnzlich zu heilen ſeyn werde. 

Der Globe verſichert, Sr. Majeftät hätten ſich 
außerſt freundlich gegen Herrn O'Connell gezeigt, als 
dieſer am Sonnabend mit der Deputation zur Webers 
reichung der Adreſſe nach dem St. James, Palaſt ger 
ommen fey. 

Zu den Gerichten gehört, daß der Herzog von Wel— 
lüngton ſich von den Tories losgeſagt und gaͤnzlich die 
8 verlaſſen habe, weil es ſich gefunden, daß viele 

elben ni i i fcheis 
u u auf ihrem Poſten im Unterhauſe erſchet 
„Das Wichtigſte, was es hier giebt, iſt unſtreitig die 
kriegeriſche Botſchaft des Präfidenten Jackſon an den 
Kongreß. Die Meinung iſt hier jedoch ziemlich allge⸗ 
mein, daß der Kongreß den Antrag des Praͤſidenten 
nicht gut heißen werde, beſonders wenn man in Waſ⸗ 
bington noch zeitig genug die Rede erhalten haben wird, 
mit der der König der Franzoſen die Seffion der beis 
den Kammern eroͤffnete. Aber ſelbſt wenn der Kongreß 

n Antrag annehmen ſollte, ſchmeichelt man ſich immer 
noch, daß es der Vermittelung unſerer Regierung gelin⸗ 


netſten ausgewaͤhlt habe, die von den 


— 


— — 


gen werden, die beiden Nationen wieder mit einander 
zu verſoͤhnen. 5 


Parlaments- Verhandlungen. Oberhaus. 
Sitzung vom 8. Februar. Lord Duncannon zeigte dem 
Haufe an, daß die zur Prüfung der eingereichten Pläne 
zu den neu zu erbauenden Parlamentshaͤuſern niederger 
ſetzte Kommiſſion unter 1400 Stuͤck vier als die geeig⸗ 
erren Ch. Barıy, 
J. C. Buckley, D. Hamilton aus Glasgow und W. 
Railton herruͤhrten. Es wurde ſodann der Ausſchuß der 
vorigen Seſſion für dieſe Angelegenheit wieder ernannt 
und ihm die Prüfung dieſer vier Pläne übertragen. 
Hierauf erhob ſich der Marquis v. Londonderry und zeigte 
an, daß er am folgenden Tage auf die Vorlegung von 
Nachweiſen uͤber die von der Brittiſchen Regierung bis 
letzt an Spanien gelieferten Kriegs Vorraͤthe und Mur 
nitionen, fo wie über den Werth derſelben und ob die 
Madrider Regierung ſchon Zahlungen dafür gemacht 
habe, antragen werde; er wollte dieſe Gelegenheit auch 
benutzen, um eine Frage uber die auf die Spaniſchen 
Angelegenheiten bezuͤgliche Stelle der Thronrede zu rich⸗ 
ten; er ſey im Beſitz von Korreſpondenzen vom Kriegs⸗ 
Schauplatz, ſagte er, die er dem edlen Viscount, wenn 
dieſer es wuͤnſche, gern mittheilen wolle, und er wuͤnſche 
um fo mehr einige Aufſchlüſſe von demſelben zu erhal⸗ 
ten, als er noch nicht im Stande geweſen, nach dem, 
was er daruͤber gehoͤrt, recht klar zu verſtehen, welches 
Verfahren der Secretair für die auswaͤrtigen Angelegen 
heiten eigentlich mit Hinſicht auf die 27 Karliſtiſchen 


Gefangenen eingeſchlagen, zu deren Gunſten der Biſchof 


von Leon ſich bei dem edlen Lord verwendet habe. Lord 
Melbourne hatte gegen den Antrag nichts auszuſtellen; 
uͤbrigens erklaͤrte er aber, daß Lord Palmerſton ſich ſchon 
lange vorher zu Gunſten der beſagten Karliſtiſchen Ge⸗ 
fangenen verwandt habe, ehe der Biſchof von Leon ſein 


diesfälliges Geſuch au ihn gerichtet, und rein durch die 


Lage der Dinge ſelſt, nicht durch jenes Schreiben dazu 
bewogen worden ſey. Der Marquis von Londonderry 
wollte uͤber den Inhalt und den guten oder ſchlechten 
Geſchmack des Antwortſchreibens Lord Palmerſton's an 
den Biſchof von Leon weiter keine Bemerkungen machen, 


aͤußerte jedoch ironiſch, der edle Lord verſtehe ſich viel 


leicht beſſer darauf, in welchem Ton ſolche Briefe zu 
halten ſeyen, als er. Er wuͤnſchte nur noch zu wiſſen, 
ob die Convention vom 8. April ruͤckwirkende Kraft 
habe, und ob die erwähnten Gefangenen freigelaſſen wor⸗ 
den ſeyen, worauf Lord Melbourne erwiederte, das wiſſe 
er nicht, werde es aber morgen beantworten. Die Bill 
zur Abſchaffung der Todesſtrafe in gewiſſen Fällen wurde 
dann zum zweitenmale verleſen. Der Lord⸗Kanzler theilte 
demnachſt dem Haufe die Antwort des Könige auf die 
Adreſſe Ihrer Herrlichkeiten mit, welche folgendermaßen 
lautete: Mylords! Ich danke Ihnen für Ihre loyabe 
und ehrerbietige Adreſſe. Ich empfange mit großer Ser 
nugthuung und baue mit vollem Vertrauen auf Ihre 
Verſicherung, daß Sie die Fragen der inneren Pofttik, 


die ich Ihrer Aufmerkſamkeit anempfohlen, auf eine zur 
Vermehrung des Wohles und Gedeihens des Landes 
durch Beförderung der Religion und Moralitaͤt Meines 
Volks geeignete Weiſe behandeln werden.“ 


Ben 


Bruͤſſel, vom 9. Februar. — In Venloo find 
acht Offiziere wegen Streitigkeiten mit der Geiſtlichkeit 
außer Dienſt geſetzt worden. f 

In wenigen Wochen wird das Ziel des Dampfwa⸗ 
gens nicht mehr Mecheln, ſondern Antwerpen ſeyn. Am 
Tage der erſten Fahrt ſollen in der beruͤhmten alten 
Handelsſtadt große Feierlichkeiten ſtattfinden. Bedeu⸗ 
tende Summen ſind, wie ſchon gemeldet, hierzu ausge⸗ 
ſetzt worden und die ſtaͤdtiſche Behoͤrde wird es nicht 
ſehr genau nehmen, wenn jene Summen noch um einige 
tauſend Franken uͤberſtiegen werden. 

Die ſtaͤdtiſche Behörde Mechelns hatte eine Summe 
von 15,000 Franken beſtimmt, um die herrliche Fagade 
des dortigen Deutſchherrenhauſes, genannt die Pitzen⸗ 
burg, niederzureißen. Die Kommiſſion zur Erhaltung 
der Monumente Belgiens beſchloß dieſer Tage, gegen 
einen ſo haͤßlichen Akt des Vandalismus feierlichſt zu 

proteſtiren. 5 

Der Herzog v. Oporto (Prinz Ferdinand von Sach- 
ſen⸗Koburg) iſt am Sten erſt ziemlich fpät von Aachen 
in Luͤttich angekommen, da einer der Poſtillone unter⸗ 
wegs einen Arm zerbrochen hatte. Er iſt mit 21 Ka⸗ 
nonenſchuͤſſen empfangen, von den Behörden begrüße 
worden und hat am andern Morgen die Truppen Revue 
paſſiren laſſen. Er wird die Luͤtticher Fabriken und Ans 
ſtalten beſuchen und dann uͤber Seraing und Namur 
nach Bruͤſſel reiſen. 


„ 


Rom, vom 2. Februar. — Die Mutter Napoleon's, 
Madame Maria Lätitia Buonaparte, war den 24. Auguſt 
1750 zu Ajaccio aus der Familie Ramolini geboren und 
hielt ſich ſeit 1814 hier auf. Schon ſeit mehreren 
Jahren blind, und in Folge eines Huͤftenbruchs bett: 
laͤgerig, nahm fie wenig Antheil an den Welthändeln 
mehr, und ſah nur wenig Vertraute; ihr Stiefbruder, 
der Kardinal Feſch, war täglich bei ihr, und hat in den 
letzten Augenblicken ihr Bett nicht verlaſſen. Seit 
Napoleon's Sturz hat dieſe Frau, die einſt alle ihre 
Kinder als gekroͤnte Haͤupter ſah, nur Hiobspoſten von 
ihrer Familie erhalten, und dadurch gewiß das Mits 
leiden der ganzen Welt verdient. Die letzte Trauer⸗ 
poſt, das Ableben der Fuͤrſtin von Montfort, ſoll fie 
beſonders angegriſſen haben, weil ſie dieſe Prinzeſſin 
ſehr liebte. Keine Frau in der Weltgeſchichte hat wohl 
die Laune des Schickſals eine Zeit lang ſo mit Gluͤck 
uͤberſchuͤttet, wie Lätitia Buonaparte, und gewiß keiner 
hat daſſelbe Schickſal nachher härtere Prüfungen auferlegt 
und fie den bittern Kelch des Ungluͤcks jo bis auf die 
letzte Hefe leeren laſſen. Man wußte im Publikum 


kaum, dag. fie kränker als gewohnlich war, und heute 
wollte man ihren Tod Anfangs nicht glauben, da das 
Geruͤcht ſie ſchon verſchiedene Male hatte ſterben laſſen. 
Auch hierin liegt etwas Schauriges; man ſchien gleich⸗ 
ſam ſich nicht vorſtellen zu koͤnnen, daß die Mutter des 
großen Mannes vom Schauplatze abtreten koͤnne. Von 
ihren letzten Augenblicken hat man nur erfahren, daß 
fie. die Beſinnung nicht verloren habe und ſanft und 
ruhig eingeſchlummert fey. 

Der Ritter Sebregondi iſt von ſeiner Regierung zuruͤck⸗ 
berufen worden, um die Leitung der ihm anvertrauten 
Geſchaͤfte in der Lombardei wieder zu uͤbernehmen. Der 
Papſt hat ihn mit großer Auszeichnung entlaſſen, und 
ihm die Wurde eines Conte Palatino verliehen. Man 
hofft ihn in einem Jahre wieder hier zu ſehen. 


Berichte aus Porto d' Anzo melden, man habe den 
ſt Kriegsſchiffen geſehen, in⸗ 
zwiſchen konnte man wegen der großen Entfernung nicht 


28ſten d. eine Flotte von 8 


unterſcheiden, welcher Nation ſie angehoͤrten, man glaubte 
die Ruſſiſche Flagge zu erkennen; wahrſcheinlich aber 
war es die von Livorno abgeſegelte Sardiniſche Escadre. 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 

Waſhington, vom 18. Januar. — Der Kongreß 
erhielt heute in Bezug auf die mit Frankreich obſchwe⸗ 
benden Differenzen zwei Botſchaften des Praͤſidenten 
Jackſon. In der erſten heißt es, daß, da Frankreich 
ſich noch immer weigere, die den Vereinigten Staaten 
vertragsmaͤßig zukommenden Summen zu bezahlen, wenn 
dieſelben nicht eine Ehrenerklaͤrung im Sinne rankreichs 
ertheilten, er (der Praͤſident) unter dieſen Umſtaͤnden 
empfehle, die Flotte zu verſtaͤrken, durch ein Geſetz die 
Einfuhr Franzoͤſiſcher Seidenwaaren ꝛc. zu verbieten 
und Fahrzeuge unter Franzoͤſiſcher Flagge in dieſſeitigen 
Häfen nicht zuzulaſſen. Die andere Botſchaft iſt eine 
Antwort auf eine frühere Reſolution des Senates, wo⸗ 
nuch derfelbe, auf den Antrag des Herrn Clay, Aus 
unft verlangt hatte uͤber das Schreiben des Herzogs 
von Broglie an Herrn Pageot, welches dem Staats⸗ 
Secretair unofſtziell mitgetheilt worden war, ferner über 
das von dem Präfidenten bereits im vorigen Jahr ers 
wähnte, in unziemlichem Tone abgefaßte Schreiben des 
Herrn Serrurier — Beide Botſchaften wurden dem 
Comité der auswaͤrtigen Angelegenheiten uͤberwieſen, und 
unſere Mitglieder des Senates, namentlich Herr Bw 
chanan, billigten das Verfahren des Praͤſidenten auf 
das entſchiedenſte. ; 

Die oben erwähnte erſte Botſchaft des Praͤſidenten 
lautet in ihrer Einleitung folgendermaßen: 
Herren! In meiner Bolſchaft bei Eroͤffnung der Seſſion 


benachrichtigte ich Sie, daß unſer Geſchaͤftstraͤger in 


Paris inſtruirt worden ſey, den endlichen Beſchluß der 
Franzoͤſiſchen Regierung hinſichtlich der Zahlung der in 
dem Vertrage vom 4. Juli 1831 feſtgeſtellten Schad⸗ 


„Meine 


— 


loshaltungs Summe zu verlangen; zugleich wurde 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
2 Beilage 
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Soriſet un 0) 


8 Ihnen verſprochen, Ihnen das Reſultut noch beſonders 


mitzutheilen, ſobald die Berichte in dieſer Beziehung 


eingegangen ſeyn wuͤrden. In Gemaͤßheit dieſes Ver⸗ 
ſprechens uͤberſende ich Ihnen nunmehr die von 1 bis 
13 numerirten Actenſtuͤcke, die unter Anderm die uͤber 


dieſen Gegenſtand geführte Korreſpondenz zwiſchen un⸗ 


ſerm Geſchaͤftstraͤger und dem Franzoͤſiſchen Miniſter 
des Auswärtigen enthalten, aus welcher hervorgeht, daß 
Frankreich, als eine der Ausführung eines unbedingt 
katifizirten Vertrages und der Zahlung einer von allen 
Regierungs⸗Zweigen als ſchuldig erkannten Summe 
vorangehende Bedingung, die Abgabe gewiſſer Erklaͤrun⸗ 
gen verlangt, deren Worte von ihm ſelbſt vorgeſchrieben 
werden. Diefe Worte find von der Art, daß fie, wie 
auch bereits jener Regierung mitgetheilt worden, nicht 
zugeſtanden werden können und, wenn darauf beharrt wird, 
als eine entſchiedene Weigerung von Seiten Frankreichs gel⸗ 
ten muͤſſen, Verpflichtungen, die das Völkerrecht für bins 
dend, und die ganze civiliſirte Welt für heilig erklärt, 
zu erfüllen, Die Beſchaffenheit des Actenſtuͤckes, das 
rankreich von unſerer Regierung verlangt, iſt in dem 
mit Nro. 4. bezeichneten Schreiben des Franzoͤſiſchen 
Miniſters deutlich auseinandergeſetzt. „Wir wollen das 
eld bezahlen“, ſagt er, „wenn die Regierung der 
Vereinigten Staaten ihrerſelts bereit iſt, uns in der 
Note, in der ſie ihre Forderung geltend macht, ſchrift, 
ich zu erklären, daß fie das Miß verſtaͤndniß bedaure, 
welches zwiſchen den beiden Laͤndern ausgebrochen, daß 
dieſes Mißverſtaͤndniß auf einem Irthume beruhe, daß 
es ihr niemals in den Sinn gekommen ſey, die Ned 
lichkeit der Franzoͤſiſchen Regierung in Zweifel zu ſtellen, 
oder eine drohende Stellung gegen Frankreich anzuneh⸗ 
men“; er fuͤgt hinzu: „Wenn die Regierung der 
Vereinigten Staaten dieſe Zuſicherung nicht giebt, ſo 
werden wir annehmen muͤſſen, daß jenes Mipverftänds 
Mönduiß nicht das Reſultat eines Irthumes jep,“ In 
dem mit Neo, e 
Franzoſiſche Miniſter auch, daß „die Regierung der 
ſeloſt die Staaten wiſſe, wie hinfuͤhro nur von ihr 
abhenge „ usfahrung des Vertrages vom 4. Juli 1804 
hänge. — Gendthigt durch die unzweideutige Sprache 
Miniſters, dieſe als eine eutſchiedene 


hren zu wollen, die mit der Ehre 
ei Vereinigten Staaten unver 
25 h find, jo wie uͤberzeugt, daß auch Sie die Ihnen 
i ei uͤberreichte Korreſpondenz aus keinem andern Ger 
tspunkte werden anſehen konnen, erfordert es meine 
Ihre Aufmerkſamkeit auf ſolche Maßregeln zu 

wie fie der gegenwärtige Fall erheiſcht, wenn uns 


1 


6. bezeichneten Schreiben bemerkt der 
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» fer Grundſatz, daß ſich Niemand“ in die Mittheilungen 


der verſchiedenen Zweige unſerer Regierung einzumiſchen 
habe, aufrecht erhalten werden ſoll. Jene Prätenſton 
wird noch um ſo unhaltbarer durch die Thatſache, daß 
das Weſentliche der verlangten Erklaͤrung zu wiederhol⸗ 
ten Malen und freiwillig zugeſtanden worden, bevor es 
noch als eine Bedingung gefordert wurde — eine Bedin⸗ 
gung, die um ſo demuͤthigender erſcheint, als ſie als das 
Aequivalent einer Geldforderung angeſehen wird. Verlangt 
Frankreich nur die Erklaͤrung, daß wir nicht die Abſicht ge⸗ 
habt, unſere Rechte nicht ſowohl durch Anrufung ſeiner 
Gerechtigkeit, als durch Erweckung ſeiner Furcht geltend 
zu machen? Dieſe iſt ihm bereits offen und entſchieden 
zu Theil geworden, und zwar durch unſern bei der dor⸗ 
tigen Regierung beglaubigten Miniſter, deſſen Note ich 
beſtaͤtigt habe, welche Beſtaͤtigung er auch dem Franz. 
Miniſter des Auswaͤrtigen in ſeinem Schreiben vom 
25. April mitgetheilt hat, wie ich auch ſelbſt öffentlich 
meine Genehmigung jenes Schreibens nach der Paſſi⸗ 
rung der Indemniſications⸗Bill ausgeſprochen habe. Ver 
langt Frankreich eine entehrende kriechende Wiederholung 
dieſes Aktes in Worten, die es ſelber diktirt, und die 
eine Anerkennung ſeines angemaßten Rechtes, ſich in un⸗ 
ſere inneren Berathungen einmiſchen zu wollen, involvt⸗ 
ren wuͤrden? Dies wird es niemals erhalten! Der 
Geiſt des Amerikaniſchen Volkes, die Würde der Legts⸗ 
latur und der feſte Entſchluß ihrer exekutiven Regierung 
verbieten dies ein fuͤr allemal! — Da die Antwort des 
Franz. Miniſters des Auswaͤrtigen an unſeren Geſchaͤfts⸗ 
traͤger in Paris eines Schreibens erwaͤhnt, das er an 
den hieſigen Vertreter von Frankreich gerichtet r fo er 
ſcheint es jetzt auch angemeſſen, Ihnen die Korreſpon⸗ 
denz vorzulegen, welche zwiſchen dieſem Beamten und 
dem Staats⸗Secvetair in Bezug auf jenes Schreiben 
geführt worden, und dieſelbe mit den Erklärungen zu 
begleiten, die Sie in den Stand ſetzen koͤnnen, den von 
der exekutiven Regierung in dieſer Beziehung eingeſchla⸗ 
genen Weg zu beurcheilen. Alls dem hiſtotiſchen Ber 

richt, der Ihnen beim Beginn unſerer Seſſton über den 

Urſprung und Fortgang unſerer Differenzen mit Fran 

reich abgeſtattet worden, werden Sie fich erinnern, daß 

ich, bei der Rückkehr unſeres Geſandten nach den Ver- 

einigten Staaten, es veranlaßte, Saß meine atnteeche Ges 

nehmigung der von ihm an den Franz. Wigeſter des Aus; 

wärtigen abgegebenen Erklarung bekannt gemacht werde. 

Da die Franzoſiſche Regierung von meiner Botſchaft 
Notiz genommen hatte, ohne daß ſſe ihr amtlich inttge⸗ 
theilt worden war, ſo wurde nicht ezweifelt, daß, wenn 
Re ſonſt nur geneigt fen, das uns fchuldtge Geld zu be⸗ 
zahlen, ſie auch von jeder weiteren Erklarung der Res 
gierung der Vereinigten Staaten auf gleiche Weiſe No: 


— 680 
Aber gegen dieſe wohlbe i uUnſe 
jene ſeh 


tiz nehmen Werde. 
Erwartungen nahm das Franzoͤſiſche Minifteriun 

zute Gelegenheit nicht wahr, ſich aus ſeiner ungluͤckſeli⸗ 
gen Poſition herrauszuziehen und den Vereinigten Stans 
ten Gerechtigkeit werden zu laſſen.“ (Schluß folgt.) 


um ur 


ei Ay M s eee l een. 6 

In Kollinghuſen in Danemark, laßt die Gemeinde, 
um armen Kindern den Vorwand zu nehmen, daß ſie 
wegen Broderwerbs fuͤr ihre Eltern, wozu man auch 
das Betteln rechnet, nicht die Schule beſuchen koͤnnten, 
jedem armen Kinde, welches die Woche hindurch regel⸗ 
mäßig die Schule beſucht, am Sonnabend ein Brod 
verabreichen. 


Dem Vernehmen nach wird auf der Chauſſee von 
Kiel nach Hamburg wahrſcheinlich eine Dampfwagen⸗ 


fahrt zu Stande kommen. 


Einfuhr ausländiſcher Wolle in London, Liverpool, 
Briſtol, Hull, Goole und Glouceſter, im Jahre 1835. 
In London wurden aus Deutſchland eingefuͤhrt: 19,513 
Ballen, aus Spanien 7721, aus Neu Suͤd Wallis 
9462, aus Van⸗Diemensland 6623, vom Cap der guten 
Hoffnung 824, aus Suͤdamerika 2302, aus Italien 646, 
aus Rußland 7561, aus Oſtindien 773, aus der Ber 
berei und Tuͤrkei 4531, aus Sundry 119, zuſammen 
69,075 Ballen. — In Liverpool aus Spanien 296 Dals 
len, aus Neu⸗Suͤd⸗Wallis 3275, aus Van⸗Diemensland 
402, aus Suͤdamerika 7762, aus Italien 2014, aus 
Nußland 1060, aus Oſtindien 624, aus der Berberei 
und Tuͤrkei 2129, aus Sundry 942, aus Portugal 
2675, aus New⸗Pork 1026, zuſammen 22,205 Ballen. 
— In Briſtol aus Spanien 565 Ballen, aus Rußland 
49, zuſammen 614 Ballen. — In Hull aus Deutſch⸗ 
land 42,230 Ballen, aus Italien 156, aus Rußland 
473, aus Sundry 189, aus Portugal 97, aus Daͤne— 
mark 1175, zuſammen 44,320 Ballen. — In Goole 
qus Deuiſchland 7599 Ballen. — In Glouceſter aus 
Im Park von Ferney wird eine Ulme gezeigt, die 
Voltaire im Jahre 1763 gepflanzt hat, und deren Stamm 
im Jahre 1831, 4 Fuß vom Boden ab, 6 Fuß 4 Zoll. 
im Umfange maß. Seitdem iſt der Baum von den 

remden durch Abreißen von, Stücken ſeiner Rinde, die 
5 als Andenken an den großen Schriftſteller von Fer⸗ 
ney mitnahmen jo ſehr beſchaͤdigt worden, daß man. 
es fur noͤthig hielt, ihn mit einer Einzaumung zu ums 
geben. Dieſelbe Vorkehrung mußte bei der Jagerseiche 
im kleinen Park von Windſor getroffen werden, die in 
Shakeſpeares „Luſtigen Weibern“ eine fo dug Volle 
ſpielt; doch können die Verehrer des großen Dichters 
noch an den Banm hinankommen. 

I Ber . 
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Europaͤiſchen Charlatane haben es zwar ſchon 
r weit darin gebracht, die Schauluſt des neugierigen 
olks immer durch neue Erfindungen zu erregen, aber 


die Nordamerikaner ſcheinen es ihnen darin noch zuvor 


thun zu wollen, wie folgende Ankuͤndigung in einem 
Prev: Yorker Blatte aus den erſten Tagen des Decem 
bers v. J. zeigt: „Großes bewegliches Pano⸗ 


rama des Mondes, auf einet Leinwand von mehr 


als 1000 Fuß Länge gemalt, zur glänzenden Veranſchau⸗ 


welche von den ausgezeichnetſten Aſtronomen auf der 
Oberflache des Mondes gemacht worden, und feine ver 
ſchiedenen Gebirge, Vulkane, Seen, Fluͤſſe u. ſ. w. 
darſtellend, mit Beifuͤgung der angeblichen Mond⸗Beo⸗ 
bachtungen Sir John Herſchels, worunter man dis 
Bewohner, Thiere, Vögel, Wälder u. f w. mit ihren 
natuͤrlichen Bewegungen, ganz nach dem Leben, ſchauen 
wird. Reihefolge der Vorſtellungen: 1) die Suͤndflut. 
2) Entdeckungen im Monde. 3) 
bruch. 4) Herrliche Italieniſche Scenen. 5) Brand 
von Moskau.“ 230 


lichung der wiſſenſchaftlichen Beobachtungen  dietiend, 


Sturm und Schiff. 


Bet meiner Abreiſe nach Löwenberg allen meinen lie⸗ 


ben Anverwandten und Freunden mein herzlichſtes Lebe⸗ 
1 


wohl. Breslau den 17ten Februar 1826, 


Dorothea Heilborn, verw. gew. Schorek 

Entbi ns ung An ze i ge. MB? 

Die geſtern Nachmittags 3 Uhr glücklich erfolgte Ent 
bindung meiner lieben Frau, g bornen Renner, von 


einem gefunden Knaben, zeige ich meinen entfernten 


Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt an. 8 
Bolkenhain den 16. Februar 1836. 1 
Der Koͤnigl. Kreis⸗Phyſikus Dr. Lindner, 


Do des Anzeige. 5 
(Verſpäte t.) 4 
Mit betruͤbtem Herzen erfüllen wir die traurige Pflicht, 
das am Sten d. M. in Silberberg nach langem ſchmer⸗ 
zensvollen Krankenlager erfolgte ſanfte Dahinſcheiden 
unſers geliebten Bruders, des Koͤnigl. Preuß. Haupt⸗ 


manns a. D., Karl Klembt, entfernten Verwandren 
und Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, ergebenſe 


anzuzeigen. Zugleich koͤnnen wir nicht umhin, dem 


Herrn Staabs⸗ Arzt Dr. Starcke in Silberberg W. 


die dem Verſtorbenen bewieſene innige Theilnahme und 


ſorgfaltige ärztliche Bemuhungen hiermit unſeren herzlich“ 
ſten Dank öffentlich abzuſtatlen. a 1 
Goldberg den 10. Fibruar 18/99. 
Verw. Apotheker Hoffmann, geb. Klemb', 
und im Namen der abweſenden Geſchwiſten 


5 Theater: Anzeige. 
Donnerſtag den 18ten zum drittenmale: 

der Maskenball.“ 

Muſik von Auber, 4 


Ir nr — 


— 


„Guſtav, oder 
Große Oper mit Ballet in 5 Akten. 


. 
Kl 
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rm „ Innern. 2 
Schlesiscäker Verein 
Für Pferderennen und Tierschau. 
Den Mitgliedern des Vereins machen wir hierdurch bekannt, daß der Jahres⸗Bericht für 1835 „ die für 
1836 ausgefertigten Actien und das Programm fuͤr 1836 in diefen Tagen an unſern Herrn Diſtrikts⸗Bevoll⸗ 
maͤchtigten zur weiteren Vertheilung verſendet werden. Es find für dieſes Jahr 11 Pferde Rennen ausge 
boten, welche den. 30. und 31. Mai ſtattfinden jolen, und zwar: 5 s 
I. 83 8 Sr. Koͤnigl. Hoheit dem Prinzen Karl von Preußen gnädigft geſtiftete Rennen um die ſilber 
nen Denktafeln. f R 
II. Das von Ihrer Durchlaucht der Frau Fuͤrſtin von Liegnitz gnaͤdigſt geſtiftete Rennen um den fiber 


nen Pokal. i 
III. bis VIII. Sechs Vereins⸗Rennen, fuͤr welche 1525 Rthlr. in 11 Preiſen ausgeſetzt find, namlich fürs 
1) Schleſiſche Pferde mit doppeltem Sieg; 2) Schleſiſche Pferde in Händen der; Züchter; 3) mit Hinderniſſen; 
0 untrainirte Pferde; 5) Trabreiten für Herren; 6) Bauern⸗Rennen. usa‘ 
IX. Das von der Stadt Breslau geſtiftete Herren Reiten um ein ſilbernes Kleinod. 
X. Ein Unterſchrifts- Rennen fuͤr Offiziere. l B eee e ee 
XI. Ein Unterſchrifts-Jagd⸗Rennen (am 3. Juni.) 
Fuͤr das beſtgerittene Kampagne⸗Pferd find 100 Rrhlr. ausgeſetzt. N 
Jur Thierſchau, welche am 1. Juni gehalten wird, find. folgende Konkurrenzen eroͤffnet: 
1) Fuͤr Pferde 418 Rthlr. in 17 Preiſen. 
5 55 . 1 in 16 Preiſen. | 
3) Für Schaafe 3 Ehrenpreife, und werden die Herren Schaafzuͤchter erſucht, ſchriftliche Wo 
Ei die 9 er — derſelben, 1 wie 55 die Ausſeh ung von ate e ee b 
— Mai einzureichen. Außerdem wird eine beſondere Ausſtellung gewaſchener Woll⸗Vließe eingerichres 
4) Für Schweine 30 Rehle, in 3 Preiſen. 1 er era „ 
5) Für Maſtthiere 200 Rthlr. in 16 Preiſen. * e N 2 01 
6) An Weitpreifen 65 Rh. in 4 Preiſen für Rind, und Schwarzvieh, und 4 Ppeifen für 
a Ve 5 e z e 10 5 ; ; 

a im Ankauf von Pferden, Behufs der Verlooſung, und zwar vorzugswetſe vo pferden 
. die Bahn gegangen, und nicht diſtancirt worden ſind, ſind 1000 Rthlr. 1 b 1 8 
Nach mehrfach ausgeſprochenen Wuͤnſchen tritt die unter dem Trainir⸗Meiſter Mackford aus England 
eingerichtete TrainirAnſtalt mit dem 1. Marz ins Leben. Der Preis für deren Benutzung ist, außer dem 

Futtergelde, auf 3 Friedrichsd'or monatlich für jedes Pferd ſeſtgeſtellt worden. Kanne 2 na 3 
Das Naͤhere enthält das Programm. Nachträgliche Bekanntmachungen werden in den beiden zu Beeskau 
erſcheinenden Zeitungen mitgetheilt werden, weshalb wir bitten, die darin vorkommenden Anzeigen dieſes Inhalts 


beachten zu KH 8 

Die vorjaͤhrigen Herren Diſtrikts⸗Bevollmaͤchtigten werden auch in dieſem Jahre um die gefällige Ueberng 
‚anferer Agentur erſucht, und nur für nachſtehende Kreiſe ſind die bezeichneten neuen De Beech 
aufgefordert worden: b 


Kreis Beutheg: Herr LandesYeltefter b. Mletzko auf Magellowig 15 
1130 Kreis Falkenberg; Herr Regierungs⸗Rath v. Ziegler auf Dambrau. Mid sur 
Kreis Gleiwitz: Herr Graf v. Lariſch auf Lubie. ; er % ER 
Stadt Oppeln: Herr Regierungs⸗Chef⸗Praͤſdent Graf v. Puckler. el 15050 


15 9995 Kreis Sagan: Herr Fuͤrſtenthums, Gerichts⸗Director Graf v. Dohna. 1 MR 
Den nei, Kreis Striegau: NR inne ee Fu Reue 2 
nz Vet ſämmtlichen Herren Bepollmaͤchtigten iſt eine Anzahl von Actien⸗Blanquets niedergelegt, ſo Aderall 
bebe ehen en Wiitliber, welche kaut Beſchtaß ven 2. Jui v. 3. 5 Vo 
n, erfolgen kann. e ee eee pa Adee 

Für den AetienDebit in Breslau iſt zin, kigenes Bureau in der Kautlek, Fer Steslau⸗Brleoſchen Fürſte 
; 1 u in der Kauzlet, der Pteslau⸗Briegſchen Fuͤrſten⸗ 

chums Landſchaft (Weidenſtraße No., 30) unter dem Actien⸗Bütrau bt f 92 VAR — 


einer Schleſiſchen Geſtütliſfe, einzuſenden, a es gewiß N ee Intereſſe ſeyn dürfte, zu erfahren, 
ö * Met 


iwie außerordentlich ſich die Zahl in einem Zkirzum weniger. Ja 
N me, i eee 


Das Direciorium des Vereins-. 


. 


Neue Bu 18 5 


5 W 
ſo erſchlenen and Ay Dart fin 
en sr Zeh = Fr Aue) 
Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Straße No. 47. 


Auguſti, C. W. Dr., Handbuch der christlichen Ar 
chäologie. "After Bd. gr. 8. Leipzig. 2 Athl. 15 Sgr. 


Lentze, das Geſetz uber den Mandats⸗, ſummariſchen 


und Bagatellprozeß und die Gebihrentare für dieſe Pro: 
zeßarten. gr. 8. Halberſtadt geh. 23 r 
Schoppe, A., Brieffteller für die Jugend gebildeter 


gr oder faßliche Anweiſung, alle Arten von Brier 
n 5 


u schreiben, welche im jugendlichen Alter vorkom⸗ 
men können. 8. Berlin. geh. 20 Sgr. 
Wenzel, K. Dr, die Fortfchritte und Entdeckungen 
unferer Zeit im Gebiete der mediciniſchen und chirugi⸗ 
ſchen Diagnoftit, ir Bd. 8. Erlangen. geh. 15 Sgr. 


+ 


Bekanntmachung. 
wegen Öffentlicher Verſteigerung verſchiedener Brennhoͤl⸗ 
zer auf der Jeltſcher und Stoberauer-Ablage. 


Auf der Koͤnigl. Holzablage zu Stoberau und Tſchoͤ⸗ 
plowitzer Binde ſollen Dienſtag den 23. Februar o. in 
loco Stoberauer Ablage eiren 530 Klaftern hartes und 
3430 Klaſtern weiches Breunholz, und auf der Königl. 
Holzablage zu Jeltſch Mittwoch den 24. Februar o. in 
loco Jeltſcher Ablage eirca 410 Klaftern hartes nnd 
7000 Klaftern weiches Brennholz oͤffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
werden. Kaufluftige werden hiezu mit der Bemerkung 
eingeladen, daß die Licitations⸗ Bedingungen in unſerer 
Forſtregiſtratur im Regierungsgebaͤude, während der 
„Dienſtſtunden eingeſehen werden koͤnnen, auch dieſelben 
vor Anfang der Licitation den Kaufluſtigen in den Ter⸗ 
minen zur Kenatniß gebracht werden ſollen. N 
Breslau den 9ten Februar 1836. x 
Königliche Regierung. 


Abtheilung für Domatnen, Foeſten und direkte Steuern. 
Hioeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Glaͤubigern der am 10. Februar 
1834 zu Breslau verwittwet verſtorbenen⸗Oberamtmann 
Brade, Eliſabeth geb. Hirſch, wird hierdurch die 
bevorſtehende Theilung der Vexlaſſenſchaft bekannt ge⸗ 
macht, mit der Aufforderung, ihre Anſpruͤche binnen 
3 Monaten anzumelden, widrigenfalls fie damit nach 
§. 137, und folg. Tit. e Landrechts an jeden 
einzelnen Miterben nach Verhältniß feines Erbanthells 
werden verwieſen werden. ’ 3 
Breslau den 14. Nopember 1835. 
„ Klik, Pupillen Coe 
Dekan ntmach ung. 
Von dem Königlichen Stadtgericht hieſiger 


lee 


1816 ſich von hier ungefähr in einem Alter von 38 I 
ren entfernt hat, auf den Eheſcheidungs⸗Antrag ſeiner 


Ehefrau Noſina Koſel hierdurch öffentlich vorgeladen, 15 Sgr. 6 Pf. 


— 652 — a 


u. 


Neferendarius Freiherrn v. Rottenberg anberaumten 


Reſidenz 
wird der Tagearbeiter Johann Koſel, ge 


14 ’ 
in dem auf den 4. Mai Nachmittag um 4 Uhr 
zur Beantwortung der wider ihn angebrachten Eheſchei⸗ 


dungs klage wegen boͤslicher Verlaſſung vor dem Herrn 


Termine zu erſcheinen, und ſich auf die Klage einzulaſſen. 
Bei ſeinem Ausbleiben wird derſelbe der Klage für ge⸗ 
ſtaͤndig erachtet und demnach die zwiſchen ihm und feiner 
Ehefrau beſtehende Ehe getrennt werden. 
Breslau den 26. Januar 1836. 


Lonigl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz. I. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 
Das am Fiſchmarkte belegene Gewoͤlbe nebſt Vorge⸗ 
mach (vormals Gewerbeſteuer⸗Amts⸗Local) ſoll vom Affen 
April dieſes Jahres an bis ultimo Detember 1838 
verpachtet werden, wozu wir einen Licitations⸗Termin 
auf den Sten März dieſes Jahres anberaumt haben. 
Pachtluſtige werden daher eingeladen: ſich an gedachtem 
Tage auf dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale früh um 
11 Uhr einzufinden, um ihr Gebot daſelbſt abzugeben. 
Die Pachtbedingungen koͤnnen vom 20ſten dieſes Mo⸗ 
nats an, bei dem Rathhaus,Inſpector Klug eingeſehen 
werden, welcher auch das Local ſelbſt auf Verlangen 
vorzeigen wird. Breslau den 12ten Februar 1836. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt ⸗ und Reſidenz Stadt 


verordnete: 
Ober⸗Bürgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadträthe. 


Gerichtliche Vorladung. 

Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Land? und Stadt” 
Gericht werden die unten bei A. benannten Verſcholle⸗ 
nen und deren etwa zuruͤckgelaſſene unbekannte Erben 
und Erbnehmer, ſo wie die bei B. aufgeführten unbe 
kannten Erben hierdurch vorgeladen, vor oder ſpaͤteſtens 
in dem auf den 13ten Juni 1836 angeſetzten Ter⸗ 
mine zu erſcheinen, und die Identitat ihrer Perſon 
nachzuweiſen, beim Ausbleiben aber zu geivärtigen, daß 
die Verſchollenen werden für todt erflärt, die unbekann⸗ 
ten Erben aber mit ihren Erbes⸗Anſprüchen an den 
Nachlaß der bei B. genannten Verſtorbenen werden aus⸗ 
geſchloſſen und uͤber dieſen nach geſetzlichen Vorſchriften 
verfüge werden wird. Dem wird noch beigefügt, daß 
der nach erfolgter Präcluſion ſich etwa noch meldende 
nähere oder gleich nahe Erbe, alle Handlungen und 
Verfügungen der früher legitimirten Erben oder der 
ſonſt zum Nachlaß Berechtigten anzuerkennen und zu 
übernehmen ſchuldig, auch weder Rechnungslegung noch 
Erſatz der erhobenen Nutzungen zu erbten berechtigt / 
ſondern ſich lediglich mit dem, was alsdaut noch von 
II feyn, age au" Bgnidgrh Fo 

BERN enen en 


. Die Verf 
1) Der Johann Cart Joſepf a uſtin S’effenhofer, 
85 Ae 4. Site 170 Sober de Eee 
„Johann Heſſenhofer Prausnig. Derſelt 


zu 
iſt im Ja e u v7 erſch 5 
Sein ane Vermög 2 2 77 Fthlr. 
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Der Lorenz Leppa, geboren den 7. Auguſt 1776, 

welcher ſich im Jahre 1798 von hier entfernt hat, 

und deſſen zuruͤckgelaſſenes Vermoͤgen in 5 Rthlr. 

16 Sgr. beſteht. 2 g 

3) Der Kuͤrſchnergeſelle Franz Richling, geboren 
den 20. Oectober 1757, Sohn des Kuͤrſchners 
Andreas Richling. Im Jahre 1806 hat der⸗ 
ſelbe ſich in Peſth in Ungarn aufgehalten, ſeit 
jener Zeit aber verſchollen. Sein Vermoͤgen be⸗ 

traͤgt 30 Kthlr. 3 Pf. * 

4) Die Marianna geb. Jaworek verehel. Porimski, 


2) 


Tochter des Freigaͤrtners Mathias Jaworek zu 


Trynnek, gegen 45 Jahr alt. Das zuruͤckgelaſſene 
Vermoͤgen beſteht in 17 Rthlr. 10 Sgr. 

5) Der Mathias Joſeph Grabis na, geboren den 
19. Februar 1770, verſchollen im Jahre 170g. 
Sein zuruͤckgelaſſenes Vermögen beſteht in 42 Rthlr. 


13 Sgr. f 
6) Der Schuhmacher Jacob Lebek und deſſen Che 
frau Catharina geb. Gollh. 


herzogthum Litthauen. 
7) Der $ 
in dem Klofter 
Litthauen. 
8) Der Mathias Keller, gegen 47 Jahr alt, Sohn 
des Haͤuslers Joſeph Keller, hat ſich in dem 
Alter von 16 bis 17 Jahren von hier entfernt. 
Sein zurückgelaffenes Vermögen beträgt 112 Rthlr. 
15 Sgr. x 8 
Der Anton Sobierey, geboren den 11. Decem⸗ 
ber 1780, Sohn des Schuhmachers Johann So⸗ 
bier ey, im Jahre 1814 angeblich polniſcher 
Soldat in Warſchau. Sein Vermögen beſteht in 
110 Rohe, 16 Sgr. 4 Pf. 
Der Schuhmachergeſelle Philipp Jacob Otrem ba, 
Sohn des Huſaren Michael Otremba, jetzt gegen 
21 Jahr alt, ſeit 14 Jahren von hier verſchollen. 
Sein Vermögen beſteht in 13 Rthlr. 28 Sgr. 4 Pf. 
B. Die unbekannten Erben 
1) der hier am 14. März 1832 verſtorbenen Anna 
verehel. geweſenen Gensd arm Golditz; der Nach⸗ 
laß beſteht in 5 Rihlr. 12 Sgr. 3 Pf., und 
290 der am 25. December 1828 im 70ſten Lebensjahre 
verſtorbenen Marianna Denderka. Der Nachlaß 
ehe in 66 Rehlr. 10 Sgr. 7 Pf. x 
1, Sleitolg den 24. Juli 1835. | 


— Koͤnigl. Lands und Stadt- Gericht. 
ren a D e E ennt mac u n g. 0 

e mit Johanni d. J. pachtlos werdende hieſige 
8 mmereigut Wachowietz, beſtehend in 575 Morgen 
1 6 Ackerlandes und circa 60 Morgen Wieſen, 
‚wo Hu 40 Morgen zweißchärig, wozu 19 robotpflich⸗ 
ſoll v rg und 3 zwangpflichtige Kretſchams ‚gehören, 
bach au da zab auf neun Jahre anderweitig in Zeit⸗ 
5 cht ausgethan werden, wozu ein Bietungs⸗Termin 


zu Wiſſoka im Großherzogthum 


9) 


— 


10 


r Die letzten Nach⸗ 
richten von denſelben find aus Wiſſoka im Groß / 


ranz Lebek, zuletzt barmherziger Bruder 


auf den 29 ſten März e. a. auf hieſigem Rathhauſe 
anſtehet, und wozu ſachfaͤhige Pachtluſtige eingeladen 
werden. Gleichzeitig wird auch die auf dieſem Gut be⸗ 
findliche Ziegelei, jedoch beſonders und nur auf drei 
Jahre verpachtet. Die Pachtbedingungen liegen von 
heut ab zur Einſicht bereit, und iſt ſich d ſerhalb 
an den Stadt⸗Kaͤmmerer Herrn Tamme zu wen 
den. Der Zuſchlag bleibt den Stadt- Vexrordneten 
vorbehalten. Roſenberg den Eten Februar 1836. 
Der Magiſtrat. 
ARE . 3 
Am Liften d. M. Vormittag um 11 Uhr ſoll in dem 
Haufe No. 7 Reuſcheſtraſße ER 
ein Stuͤck Rum, eirea 16- Eimer, > 
Öffentlich "an den Meiſtbieten verſteigert werden! 
Breslau den 18. Februar 186. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſariüts. 


Verpachtungs⸗ Anzeige. 
Die zum Kanzler⸗Hofe Friedrich⸗Wilhelms. Straße 
No. 46. gehörige Vieh“ und Ackerwirthſchaft, beſtehend 
aus 21 Morgen beſten Acker und 43 Morgen Wieſen⸗ 
Land, Wohnung, vielen Staͤllen und Scheunen und 
dem dazu gehoͤrigen lebenden und todten Inventaxio, 
ſoll mit der dort befindlichen Brennerei, zuſammen oder 
auch einzeln, ſofort auf mehrere Jahre verpachtet und 
in Beſitz genommen werden. Das Nähere beim Kauf⸗ 
mann G. L. Hertel, Reuſcheſtraße No, 37. * 
— ——— — . —E—‚à6—ä— 


Verkauf von Kleeſa amen. 
46 Centner weißen und 20 Centner rothen Kleeſaa⸗ 
men hat zu verkaufen die Herrſchaft Würben, Schweld⸗ 

nitzer Kreiſes. i e 

> Verkauf von Schaafen 
Auf der Herrſchaft Wuͤrben, Schweidnitzer Kreis, 
ſtehen 40 Stuͤck junge Sprungbocke, 200 Stuͤck Mut⸗ 
terſchaafe, alle zur Zucht tauglich, und 100 Stuck 
Schoͤpſe, zwei bis drei Jahr alt, ſaͤmmlich von feinen 


dichten und geſchloſſenen Wollſtapel, für civile Preiſe 


zun Verkauf. 


Das Dominium Türpitz, Kr. Strehlen, hat noch 
50 St. Sprungſtäͤhre, Lichnowskpſcher Abkunft, 100 Zucht. 
muttern und einige 50 Stuͤck Mafifchöpfe abzulaſſen. 


Die wieder neu verfertigten Fruͤh⸗ 
WERE beetfenfter 0 
bietet hiermit eee zum uf an DI 
di d ler f 
705 Glaſermeiſter 3 Pr 3 No. 9, 
in der ſogenaunten Spiegel Fabrik. 

Die Antiquarbuchbandlung von S. Schlet⸗ 
ter, Albrechtsſtraße No. 6, empfiehlt ihr ſo 
eben erſchienenes Verzeichniß ſehr werth⸗ 
voller mediz in iſcher Bücher zu ſeht 
wohlfeilen Preifen, Fase. I. 


Dei Wilhelm Gottlieb Korn iſt erſchienen und 
zu haben: N es 
f Dr. Johann Wendt's 


= yraftifhe 
Materia medica 


\ als ; 
Grundlage am Krankenbette 


ö un 
als Leitfaden zu akademiſchen Vorleſungen. 
Iweite mit einigen Zuſätzen vermehrte Auflage. 
466 und xxvım Seiten in gr. vo. 
Preis 2 Kthlr. 5 Sgr. 

Sowohl der, von dem geſammten -Arztlichen Publi⸗ 
kum anerkannte, Werth der in ſo kurzer Friſt vergriffe, 
nen erſten Auflage dieſes klaſſiſchen Werkes, als allein 
ſchon der Name des berühmten Herrn Verfaſſers, 
ſichern auch dieſer in ſofern, als die in ihren Erſchei⸗ 
nungen und Leiſtungen fo bewegte ärztliche Zeit es er 
forderte, vermehrten und verbeſſerten zweiten Auflage 
ihre dankbare Anerkennung, und eine lobpreiſende Ans 
empfehlung waͤre wohl nirgends uͤberflͤſſtger als hier. 
Nur fo viel glauben wir in Erinnerung bringen zu 
muͤſſen, daß kaum ein anderes Buch dieſer Klaſſe, die 
ſo wichtige Doſenlehre umſichtiger und vollſtaͤndiger ans 


gegeben, die ſogenannten heroiſchen Mittel ausführlicher ı 


bearbeitet, und die Eintheilung der Arzneimittel, von 
dem rein therapeutiſchen Standpunkte aufgefaßt, prakti⸗ 
ſcher und brauchbarer aufgeſtellt enthalt; und wie uͤbri⸗ 
gens auch das Aeußere des Werkes durch deutlichen und 
groͤßern Druck gewonnen hat. 

Bei Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau find er, 
ſchienen und fuͤr 10 Sgr. zu haben: 


Neu revidirte 


5 allgemeine x 
A Rx Ger unn d abe 
er s 


B R 
Fuͤrſtenthums Landſchaften. 
Auf den Grund der Verhandlungen des General⸗ 
Landtages von 1824. 8 
Für die Beſitzer der erſten Auflage vocſtehender Tax⸗ 
grundſaͤtze iſt bei demſelben Verleger für 3 Sgr. zu haben: 
ter in e n gran 
zu den 
von dem General Landtage von 1824 beſchloſſenen 
neu re bi dir ten 
Allgemeinen 15 
Tax Grund ſaͤ 
nde 5 


2 


gen 


„Schleſiſchen 
Fuͤrſtenthums⸗Landſchaften. 


Litetariſche Anzeige. 
Folgende für die Herren Aerzte, Wund- 
Aerzte und Pharmaceuten ſehr beachtens⸗ 
werthe Schrift, iſt erſchienen und zu haben: 


Der mediziniſche Blutegel 
in naturgeſchichtlicher und oͤkonomiſcher 
a Hinſicht 
nebſt Anweiſung 
die zweckmäßigſte Einrichtung 
der Blutegel⸗ Fortpflanzung 
von 
A. W. L. Scheel. 
96 Seiten in 8. Preis: 12½ Sgr. 
Das Buͤchlein iſt ganz aus eigener Erfahrung und 
Beobachtung geſchoͤpft; eine lange Reihe von Jahren 
hat der Verfaffer ſich mit der Blutegel-Fortpflanzung 
beſchaͤftigt und iſt Beſitzer mehrerer groͤßeren Anlagen 
dieſer Art in Polen, die Reſultate feiner Bemühungen 
ſind ſtets von dem gluͤcklichſten Erfolge geweſen. Mehr 
bedarf es nicht als dies Werkchen als eine rein prak⸗ 
tiſche Anleitung zu empfehlen. N 
Wilhelm Gottlieb Korn. 


über 


Praͤnumerations⸗ und Subſcriptions⸗ 
Einladung 
g * ; von . . 
Vill. Gottl. Korn, 
? in Breslau 


auf eine Pracht⸗Ausgabe 
Göthe's Werken 


in Zwei Baͤnden, 


mit Stahlſtichen u. einem Faeſimile der Handſchrift Goͤtheis. 
Format wie Schiller in Einem Vaude. 


Zur Oſtermeſſe 1836 erſcheint die Affe Aeferung obb 


ger Ausgabe, die mit einer Anzahl nie gedruckter 
Gedichte und dramatiſcher Fragmente des großen Dich- 
ters bereichert, ſich im Formate ganz der von Schiller 
in Einem Bande anrelhen wird, welche ſo allgemeinen 
Beifall gefunden hat. In Schoͤnheit des Papiers und 
Drucks wird fie, ee nicht nachſtehen, und uͤberdies 
durch eine Reihe von Stahlſtichen nach den 
ausgezeichnetſten Künſtlern geſchmuͤckt werden. 


Die erfte Lieferung, die Gedichte enthaltend, und 


mit dem Bilde des Dichters geſchmuͤckt, wird in der 


Jubilate⸗Deſſe 1836 erſcheinen; die weite, ales DE 
matifche begreifend (womit der erſte Band ji ſchlleße, 
noch im Laufe dieſes Jahres; die dritte (Romane, 

zahlungen, Novellen u. ſ. w. folge zur Oſtermeſſe 1837, 
und der Schluß, zumeiſt alles Blographiſche umfaſfend, 


— 


zu Ende deſſelben Jahres. Die Bedingungen der Prö⸗ 


numeration und Subſeription find folgende: 


Der ſehr billige Pränumerations⸗Preis für 
beide Bände iſt 10 Nthlr. 15 Sgr., wovon die erſte 
Yälfte bei der Unterzeichnung, die zweite Hälfte beim 
mpfang der dritten Lieferung zu bezahlen iſt. Mit 
dem Erſcheinen der erſten Lteferung hört der Praͤnume⸗ 
rations⸗Preis unabänderlich auf. — Der Subſerip⸗ 
tions⸗Preis für beide Bände iſt 14 Rthlr. und iſt 
derſelbe beim Empfang jeder Lieferung mit 3 Rebe, 
15 Sgr. zu bezahlen. 1 

Naͤherer Plan und Druckprobe dieſer Ausgabe ſind 
in obiger Buchhandlung gratis zu haben, die ſich zur 
Beſorgung geneigter Auftrage beſtens empfiehlt. 


Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft. 


Im Verlage von J. D. Sauerlaͤnder in Frank, 
furt g M. erſcheint auch int Jahre 1836 die allgemeine 
Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung, 
herausgegeben vom Forſtmeiſter Behlen. 12 Monats 
hefte mit Lithographien. gr. 4. 5 Rthlr. 8 Sgr. 
Durch die mit Sachkenntniß geleitete Redaction und 
die vermehrte Anzahl neuer ruͤhmlichſt bekannter Mit⸗ 
arbeiter, erfreut ſich dieſe Zeitſchrift in neuerer Zeit einer 
bedeutend vermehrten Thellnahme. Das erſte Heft 
kann durch alle Buchhandlungen zur Anſicht bezogen 
werden. 


Im vorigen Jahr erſchien: £ 
Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft 
in ihrem ganzen Umfange, zum Gebrauche bei öffent 
lichen Vorleſungen und beim Selb ſtſtudium, 
vom Forſtmeiſter Vehlen. gr. 8. 1 Rthlr. 25 Sgr. 
Dieſes neueſte und nach den ausfuͤhrlichen kritiſchen 
Anzeigen beſte Werk in dieſem Fach, iſt bereits in den 
bedeutenderen ForſtLehranſtalten als Compendium ein⸗ 
gefuhrt. 
In Breslau zu beziehen durch 
Wilh. Gottl. Korn, 
auf der Schweidnitzerſtraße No. 47. 
Aufforderung. 
Sollte Jemand geſonnen ſeyn ein Capital von 


8 bis 10,000 Thalern 


1 HR ſoliden Gefchäfte- à 5 pCt. Zinſen und einem 


ntheile von 5 pCt. vom reinen Gewinne anzulegen, der 


wird erſucht, ſich an den Herrn Bankier J. A. Glock 
zu wenden, der die Gefälligkeit hat nähere Auskunft 
Srrüber zu ertheiten. 
8 Bekanntmachung. 

Alle Arten von Steindruck wie auch bunte Papiere 


werden zu den billigſten Preiſen verfertigt von 


Johann Walther, 
Ohlauer Thor in Neu-Stettin. 
Breslau den 17. Februar 1836. 3 


Hierniit erlaube mir die Anzeige zu machen, 
dass ich den gesammten Verlag der Buch- 
handlung Johann Friedr. Korn des Hellern 
ohne Activa und Passiva an mich gekauft 
habe und solchen nunmehr für meine Rech- 
nung debitire. Die Firma Johann Eriedrich 
Korn der Aellere erlischt gänzlieh und wird 
gedachter Verlag künftig nur unter der 
Firma des -Unterzeichneten verrechnet. 


Breslau, den 8. Februar 1856. 
Wilhelm Gottlieb Korn. 


Bleich⸗Waaren 
jeder Art uͤbernimmt und be⸗ 
ſorgt unter Zuſicherung moͤglichſter 
Billigkeit 
Aiilhelm Vegner, 
goldne Krone am Ringe. 


Zur gütigen Beachtung fuͤr 
Damen. 


Einem ſehr hochgeehrten hieſigen und auswärtigen 
Publikum mache ich ganz ergebenſt bekannt: daß der 
ſchon früher angezeigte Unterricht im Maaßnehmen und 
Zuſchneiden weiblicher Kleidungsſtuͤcke aller Art; nach 
dem neueſten Geſchmack vollkommen richtig anzumeſſen, 
zuzuſchneiden und uberhaupt zu verſertigen, nach ſehr 
leicht faßlichen arithmetiſchen Grundſaͤtzen, ſo wie im 
Naͤhen von mir fortgeſetzt wird. Die nach beendigtem 
Unterrichte ertheilte gedruckte Anweiſung, nebſt dazu ge⸗ 
hoͤrigen Modellen, ſoll hauptſächlich dazu dienen, daß 
etwa ſpaͤter Vergeſſene ſich ſogleich wieder in das Ge⸗ 
daͤchtniß rufen zu konnen. Im Fall, Jemand dieſe Fer⸗ 
tigkeit nicht erreichen ſollte, verzichte ich auf das ganze 
Honorar. Breslau den 1 ten Februar 1836. 

G. Preß, Damenkklelderverfertiger, 
Schmiedebruͤcke No. 61. wohnhaft, 


— —e— 


Aecht englische Feder- und 


| Rasiermesser, 

für deren Güte garantirt wird, empfiehlt zu billi- 

gen Preisen Nr 

C. 0. Jäschke, 

Papier-, Schreib- und Zeiehnen-Materialieu- 
Handlung, Schmiedebrücke No, 59. 


Saamen⸗Offerte. 
Den hohen Herrſchaften, Land⸗ und Gartenbeſißzern, 
widme ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich die von 
den beſten Gegenden des Auslandes direct bezogenen 
friſchen Sämereien in ganz vorzuͤglicher Güte erhal⸗ 
ten habe, und empfehle alle Arten N 
SGartengemuͤſe, 
Blumen, 

Futtergras, 


ächte ſelbſt bezogene franz. Lucerne, 
den Ctr. 20 Rthlr., das Pfd. 6 Sgr., 


ſo wie ſchoͤnſte gefüllte Georginen, 
die Prieſe zu 100 Korn 24 Sgr. Das Saamen Ver, 
zeichniß von ſaͤmmtlichen Saͤmereien wird gratis verab⸗ 
reicht von C. F. Schoͤngarth, 
Schweidnitzerſtraße im rothen Krebs. 


Gtroßkoͤrnigen friſchen fließenden 
Caviar, | 
beſte gruͤneAſtrachan⸗Zucker⸗Erbſen, 
große Smyrner Feigen 


von ausgezeichneter Guͤte, und 


große Tuͤrkiſche Haſelnuͤſe, 


offerirt im Ganzen und im Einzelnen 


Friedrich Walter, 
E 2 Ring No. 40 im ſchwarzen Kreuz. 


- . Aa HIEEN 
Der Verwalter einer Herrſchaft, welche aus ſechs 
Landguͤtern beſtehet, und außer einem bedeutenden Acker⸗ 
bau und guter Viehzucht auch andere Nutzungszweige 
hat, iſt geſonnen, gegen eine mäßige Penſion einige 
junge Leute aufzunehmen, welche theoretiſchen und prak⸗ 
tiſchen Unterricht in der Landwirthſchaft Wiſſenſchaft 
zu erhalten wuͤnſchen. Diesfällige portofreie Anfragen 
— addreſſirt an die Buchhandlung A. Goſohorsky 
in Breslau — wird dieſelbe zur baldigſten Beantwor⸗ 
tung befoͤrdern. 


Getreide: Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, 


Hoch ſter: 
Weizen 1 Rthlr 12 Sgr. = Pf. — 
Roggen = Rthles 24 Sgr. Pf. — 
Gerſte = Rthlr. 22 Sgr. ⸗ Pf. — 
Hafer Rthlr. 16 Sgr. = Pf. — > 


{ i int (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſtta 
Wi thek Gocttteb & hen ſchen Buchhanzkang und if auch auf a 
Redacteur: Profeſſor Dr, Kunifg, 


Eine in Breslau wohnende Familie wünſcht von 
Oſtern l. J. an, eine geborne Franzoͤſin als Gouver⸗ 
nante. Nähere Auskunft ertheilt auf muͤndliche Anfra⸗ 
gen und frankirte Briefe, die Expedition dieſer Zeitung. 


Ein gebildetes Mädchen wuͤnſcht zu Oſtern in einem 
anſtaͤndigen Haufe hier oder Auswärts die Aufſicht uͤber 
Kinder anzutreten; verſteht auch gründlich das Verfer⸗ 
tigen der Kleider und wuͤrde bei der puͤnktlichſten Ber 
ſorgung mehr auf gute Behandlung als Gehalt ſehen. 
Naͤhere Auskunft wird ertheilt Malergaſſe Nro. 31. 
zwei Stiegen. 


Verlorner Ring. 1 
Ein fein goldner Reifring gez. F. W. S. den 16ten 
April 1834 iſt von der Promenade nach der Schuhr 
bruͤcke No. 64. verloren worden. Wer denſelben das 
ſelbſt parterre abgiebt, bekommt 1 Rthlr. zur Belohnung. 


Eine Wohnung von 1 Zimmer, 1 Kabinet und Kuͤche 
im erſten Stock im Hofe, fo wie auch Stallung für - 
2 und mehrere Pferde und der dazu noͤthige Bodenge⸗ 
laß nebſt Wagenplatz, iſt zu vermiethen und Oſtern zu 
beziehen, Naſchmarkt No. 45. 5 


An gekommene Fremde. 


In der goldnen Gans: Hr Graf v. Strachwitz, von 
Peterwitz; Hr Peezkowski, Gutsbef., von Lesniew; Hr. Kö⸗ 
nig, Kaufm., von Ruͤdesheim; Hr. Braune) Oberamtmann, 
von Nimkan. — Im Rautenkranz: Hr. Pohl, Guts⸗ 
beſitzer, von Neuland; Hr. Lauſchmann, Oekonomie⸗Inſpek⸗ 
tor, von Jänſchdorf. — Im weißen Adler: Hr Graf 
v. Kraſinski, von Warſchau; Hr. Graf v. Wartensleben, 
von Schweidnitz; Hr. Breslauer, Kaufmann, von Beieg; Hr. 

oͤtſchke, Kaufm., von Frankfurt a. O. — m goldnen 

aum: Hr. Graf v Pfeil, von Wilkau; Hr Junge, 
Kaufm., von Reichenbach — In der gr. Stube; Guts⸗ 
beſitzerin v. Mniewska, von Zakrzewo. — In der gold. 
Krone: Hr. Engel, Kaufmann, von Reichenbach. — Im 
groben Chriſto ph: Hr. Goldſchmidt, Kaufmann, don 
Meſeritz. — Im goldnen Loͤwen: br. Feige, Inſpek⸗ 
tor, von Rothſchloß. — Im Privat⸗gogis: ie⸗ 


r. Wi 
a 155 London, Kaufleute, von Frauſtadt, Reuſcheſtraße 


den 18. Februar 1836. 


Niedrig ſter 
1 Rthlr. Ser s Pf. 
Rthlr. 23 Sgr. Pf. 
- Rthlr. 20 Sgr. 6 Pi 
⸗Rthlr. 14 Sgr. = Pf. 


Mittler 


e) täglich, im Verlage der Br: 
en Königlichen Poftämtern zu haben. 5 


